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Ideologische Meinungsverschiedenheiten 
im kommunistischen Lager 

I frotz der Solidaritätsbeteuerungen, die laufend in der Moskauer und Pekinger Presse 
veröffentlicht werden 

MISS. Der Artikel , der von der Pe-
ysger »Roten Fahne", dem wichtigsten 
Aeoretischen Organ der K. P. Chinas, 
aläfll-di des 90. Jahrestages der Geburt 
lettins veröffentlicht wurde, ist eine Be­
dingung dafür, daß tiefgehende ide-

gitche Meinungsverschiedenheiten 
wischen den Chefs der Sowjetunion 
ted denen Rotchinas bestehen, und zwar 
Job der Solidaritätsbesteuerungen, die 
laufend in der Presse der beiden Länder 
wKiffentlicht werden. 

Zwar richtete die chinesische Zeit-
idnft ihre Angriffe ausschließlich gegen 
Marschall Tito: aber eine Analyse der 
Vorwürfe, die von Peking gegen Tito er­
hoben werden, zeigt, daß diese Angrif­
fe mit gleichem Recht gegen Chruscht-
sdew gerichtet werden könnten. 
Kner der Hauptvorwürfe der „Roten 

Fatae" gegen Tito betrifft die von dem 
jigoslawischen Staatschef zum Ausdruck 
gebrachte Ueberzeugung, wonach in der 
gegenwärtigen Lage „die These Lenins 
m der Unvermeidlichkeit der Kriege" 
überholt wäre. Die „Rote Fahne" be-
trachtet diese Behauptung als eine „Lü­
ge", deren Zweck es sei, „die Wachsam­
keit der Völker einzuschläfern und ihre 
Aufmerksamkeit • von den ununterbro-
ienen Kriegsvorbereitungen der Ver­
einigten Staaten abzulenken". Bekannt­
lich ist diese »Lüge" zum ersten Male 
von Chruschtschow i n seinem „öffentli-
ien" Bericht auf dem 20. Parteikongreß 
m Februar 1956 proklamiert worden. 
Chruschtschow hatte damals erklärt: 

.Die kriege sind nicht mehr unvermeid-
Kch,sie sind nicht zwangsläufig".Chruscht 
sd»w hatte zwar hinzugefügt, daß „die 
Völker wachsam gegenüber den kriege-
rUdien Machenschaften bleiben müssen", 
schien aber trotzdem der Ueberzeugung 
zu sein, daß sich seit Lenin „Verände­
rungen" von geschichtlicher Tragweite 
sowohl im Kräfteverhältnis als auch auf 
technischem Gebiet ergeben haben, und 
aus diesem Grunde hätten gewisse The­
sen an Schärfe verloren: genau das hat 
Marschall Tito kürzlich i n einer Rede 
11 Zagreb erklärt und er wurde wegen 
dieser Erklärungen von der offiziellen 
Organ Mao Tse Tungs als „Renegat" 
beieichnet, der „das Spiel der Imperia­
listen betreibt.." 

Eine andere These der Rotchinesen be­
zieht sich auf die Gültigkeit der Auffas­
sungen Lenins über den „unvermeidli-
Aen Charakter der Revolutionen." Auch 
in dieser Frage werden Angriffe gegen 

De Gaulies 
Amerikabesuch 
Besprechungen mit Eisenhower 

WASHINGTON. I n Camp Davis fanden 
dl* Gespräche zwischen Präsident Ei­
senhower und General de Gaulle statt. 
Iteher den Inhalt der Gespräche wurde 
kein offizielles Kommunique herausge-

Tito gerichtet, weil er von der Möglich­
keit eines friedlichen Uebergangs zum 
Sozialismus gesprochen hat. Der „Op­
portunist Ti to" w i r d von den Chinesen 
darauf hingewiesen, daß — nach Lenin — 
die „Befreiung des Proletariats nur auf 
dem Wege der Revolution und niemals 
auf dem Wege des Reformismus ver­
wirklicht werden kann. 

Aber Tito hat im Grunde nur eine Er­
klärung übernommen, die Chruschtschow 
auf dem 20. Kongreß abgab: „Es ist sehr 
wahrscheinlich", hatte Chruschtschow 
damals erklärt, „daß die Formen des Ue­
bergangs zum Sozialismus immer un­
terschiedlicher sein werden: Es ist 
durchaus nicht zwangsläufig, daß die 
Verwirklichung dieser Formen i n jedem 
Falle zum Bürgerkrieg führt." Die Chi­
nesen jedoch sind der Meinung, daß der 
Bürgerkrieg in jedem Falle unvermeid­
lich i s t . . . 

Schließlich ist eine gewisse Meinungs­
verschiedenheit zwischen Moskau und 
Peking i n der Frage der Abrüstung zu 
verzeichnen: Peking tr i t t zwar für ein 
Abkommen über die nukleare Abrüstung 
ein, glaubt jedoch nicht an die „Aufrich­
tigkeit der Imperialisten" und weist des­
halb auf die Notwendigkeit der Mobili­

sierung der Massen unabhängig von den 
Regierungen hin und erklärt, Asß die 
sozialistischen Länder mit den „modern­
sten Waffen" ausgerüstet werden 
müßten. 

Die Dinge sind also klar: Während die 
Moskauer Presse Lenin als den „Vater 
der Koexistenz" und sozusagen als ei­
nen Vorläufer Chruschtschows bezeich­
net, bringt die Pekinger Presse ihre 
Skepsis gegenüber den Aussichten eines 
dauerhaften Abkommens mit dem W e ­
sten zum Ausdruck und bezeichnet Lenin 
vor allem als den Chef der Weltrevolu­
tion, als den Verkünder der „allgemei­
nen Erhebung der unterdrückten Natio­
nen gegen die kapitalistische und impe­
rialistische Kklaverei." 

Es handelt sich da keineswegs nur um 
theoretische Meinungsverschiedenheiten 
sondern sehr wohl um die gegenwärti­
ge und künftige Strategie der kommuni­
stischen Welt. Gewissen Beobachtern zu­
folge ist es nicht ausgeschlossen, daß 
diese Polemik, die mehr oder minder 
offen geführt wird , auf die Dauer zu 
einem „Schisma" führen könnte, das sehr 
viel bedeutender wäre als jenes, das sich 
im Jahre 1949 bezüglich Jugoslawiens er­
eignete. 

Erdbebenkatastrophe in Iran 
Erste Bilanz : 1500 Tote 

TEHERAN. Die Stadt Lah in Südpersien 
wurde am Sonntag abend durch zwei 
heftige Erdstöße heimgesucht. Unter der 
Bevölkerung entstand eine Panik. Am 
Montag morgen überflogen Militärflug­
zeuge die Stadt und stellten fest, daß 
sie zu 95 Prozent zerstört ist. Die 125 
km vom Persischen Golf gelegene Stadt 
hat 15. Einwohner. Nach einer am Mon­
tag bekanntgegebenen ersten Bilanz hat 
das Erdbeben 1500 Todesopfer und 

mehrere Tausend Verletzte gefordert. 
Der größte Teil der Opfer sind Frauen 
und Kinder, da die Männer zur Zeit 
des Bebens ihrer Arbeit nachgingen. 

Alle Verbindungen zur zerstörten 
Stadt sind abgerissen. 

Die Hilfeleistung organisiert sich uad 
auch ans dem Auslande sind bereits 
zahlreiche Hilfeangebote erfolgt. Das 
belgische Rote Kreuz hat sich ebenfalls 
zur Verfügung gestellt 

Um den Rücktritt Oberländers 
BONN. Bundesvertriebenenminister 
Oberländer bat mit seinem überraschen­
den Vorstoß bei Bundestagspräsident 
Gerstenmaier Bonn nicht nur i n neue 
Verwirrung gestürtzt, sondern darüber 
hinaus auch die CDJ-CSU-Bundestags-
fraktion und Bundeskanzler Adenauer 
verärgert Klarheit, wie der Fall Ober­
länder nun bereinigt werden soll, konn­
te gestern jedoch nicht geschaffen Wer­
den, wei l Oberländer Bonn wieder ver­
lassen hat, ohne mit dem Bundeskanz­
ler und dem CDU-CSU-Fraktionsvor­
sitzenden Krone zu sprechen. Krone w i l l 
i n der nächsten Woche eine Aussprache 
mit Oberländer herbeiführen. 

Aus' Aeußerungen Oberländers w i r d 
i n parlamentarischen Kreisen geschlos­
sen, daß er sich nicht mehr an die von 

Preisausgleich für Entwicklungsländer 
Eine Initiative der E W G - K o m m i s s i o n 

Am Samstag nachmittag stellte sich de 
Gaulle dem „National Press Club" und 
legte die großen Linien der französi­
schen Politik dar. Bezüglich der Berlin-
Politik wiederholte er seine bereits 
früher kundgetane Auffassung, man sol­
le auf der kommenden Gipfelkonferenz 
das Berlinproblem ausklammern und 
eist über diese Frage debattieren, wenn 
ene internationale Entspannung einge­
igten sei. Deutschland drohe nieman­
den, erklärte noch der General, dem in 
Washington ein begeisterter Empfang 
Mteil wurde. 

König Baudouin eröffnete 
Genter Floralien 

®̂ NT. Am Samstag morgen eröffnete 
Kröig Baudouin in Gent die diesjähri-
®* Floralien, die alles bisher auf die-
*"> Gebiete Geleistete in den Schatten 
^Hen. An den ersten Tagen war der 
"Saudi trotz des regnerischen Wetters 

zahlreich. 

BRUESSEL. Eine neue Form der Ent­
wicklungshilfe für die assoziierten über­
seeischen Länder und Gebiete der Eu­
ropäischen Wirtschaftsgemeinschaft w i r d 
bei der Europäischen Kommission in 
Brüssel erwogen. In einer Verlautba­
rung der zutändigen Generaldirektion 
werden dafür folgende Grundsätze auf­
gestellt: 

1 . Die mangelnde Stabilität der Ein­
nahmen stellt das bedeutendste Hinder­
nis für die Wirtschaft der Entwick­
lungsländer dar. 

2. Die zum Teil heftigen konjunktu­
rellen Schwankungen dieser Einnah­
men können gemildert werden, ohne 
daß dies zu einer Einwirkung auf den 
Preis des einzelnen Geschäftsabschlus­
ses zu führen braucht und ohne derar­
tige Maßnahmen von der Lösung des 
Problems des strukturellen Ungleich­
gewichtes des betreffenden Marktes ab­
hängig zu machen. 

3. Die Finanzierung lokaler Aus­
gleichskassen durch die i n der Europäi­
schen Wirtschaftsgemeinschaft zusam­
mengeschlossenen Industrieländer er­
scheint richtiger, als sie den Entwick­
lungsländern selbst zu überlassen, de­
ren Kapitalbildung unzureichend ist. 

4. Das geplante Ausgleichssystem be­
ruht auf der Finanzierung in Form von 
Vorschüssen und der strikten Einhaltung 
des Prinzips, daß Zuschüsse und Ab­
schöpfungen sich mittelfristig auszu­
gleichen haben. 

Die Brüsseler Kommission prüft zur 
Zeit die Möglichkeit einer Anpassung 
der Märkte bestimmter tropischer Er-

N a c h der Militärrevolte 
i n Venezuela 

CARACAS. Die venezolanische Regie­
rung hat einen Regierungs-Untersu­
chungsausschuß in den Staat Tachira 
entsandt, der feststellen soll, unter wel­
chen Umständen es General Castro 
Leon gelang, sich der Stadt San Cristo-
bal zu bemädiligen. Die Regierung gab 
bekannt, daß Strafen.bis zu 30 Jahren 
Zwangsarbeit gegen die Verantwortli­
chen der Aufstandsbewegung verhängt 
werden könnten^. 

. T r r venezolanische Gewerksthaftsver-
band hat der Regierung eine Denk­
schrift überreicht, in der er — bevor die 
Anordnung zur Einstellung des Gene­
ralstreiks gegeben wird — eine harte 
Bestrafung aller Schuldigen fordert. 

Z e u g n i s s e der Franc-Zone an den Ge­
meinsamen M a r k t Dabei ist an die Er­
richtung von Ausgleichskassen gedacht, 
die nicht der^ Subventionierung, wohl 
aber der Stabilisierung der Erzeuger­
einnahmen auf der Basis eines mittle­
ren Weltmarktpreises und zu niedrige 
Preise durch Zuschüsse aus den d a ­
durch aufgebrachten Mitteln angeho­
ben werden. Als Größenordnung der 
für eine solche Aktion erforderlichen 
Mittel ist von der Kommission ein Be­
trag von 90 Millionen DM bezeichnet 
worden, der als Darlehen für rückzahl­
bare Vorschüsse gegeben werden müßte, 
falls die Gemeinschaft es für angezeigt 
halten sollte, die 'Exporteinahmen der 
gesamten überseeischen Länder und Ge­
biete auf diese Weise zu regulieren. 

Günstige Erfahrungen mit derartigen 
Ausgleichskassen liegen bereits aus dem 
französischen Bereich vor. Frankreich 
hat dafür Darlehen von mehr als 60 
Millionen D M z u r Verfügung gestellt, 
die vol l zurückgezahlt worden sind. Da­
rüber hinaus haben die Kassen mehr 
als 40 M i l l . DM eingezahlt, die dem Na­

d e r 

gar 

ttonalfonds für die Regulierung 
Preise überseeischer „Erzeugnisse" 
geflossen sind. Es bestände also 
kein Grund dafür, die Kosten der Sta-
bilisierungskasen „auf die EWG ab­
wälzen „zu wollen. Die EWG-Kommis­
sion stellt ausdrücklich fest, daß die 
französische Regierung keinerlei Initia­
tive in diesem Sinne ergriffen hat Es 
wird ferner betont, daß das von der 
EWG-Kommission vorgeschlagene Aus­
gleichssystem auf der Basis eines ech­
ten, auf eine mittlere Frist bezogenen 
Marktpreises in keiner Weise als dis­
kriminierend angesehen werden kann 
und deshalb den Vorschriften des GATT 
nicht zuwiderläuft. Im übrigen entspricht 
es der Auffassung der Kommission, eine 
Konstruktion zu finden, die es dritten 
Erzeugerländern jederzeit erlaubt, einem 
solchen Abkommen beizutreten. 

In Ar t . 235 des EWG-Vertrages ist 
ausdrücklich vorgesehen, daß die Kom­
mission dem Ministerrat zur Verwirk­
lichung der Vertragsziele den Erlaß ge­
eigneter Vorschriften vorschlägt, die im 
Vertrag nicht vorgesehen sind. 

Keine Einigung zwischen Nehru 
und Tschu En-lai 

NEUDELHI. Auch die vierten Geheimbe­
sprechungen zwischen dem indischen 
Ministerpräsidenten Nehru und dem 
chinesischen Ministerpräsidenten Tschu 
En-lai sind ohne Anzeichen einer Eini­
gung verlaufen. Nach Ansicht unterrich­
teter Kreise sind die beiden Politiker 
offenbar nicht in der Lage, eine Grund­
lage für eine Einigung über das 130 000 
Quadratkilometer große umstrittene 
Grenzgebiet zu finden. Mit der mehr­
stündigen Unterredung, an der nur je 
ein Dolmetscher jeder Seite teilnahm, 
ist die Gesamtheit der seit Dienstag 
zwischen Nehru und Tschu geführten 
Besprechungen' auf fast zehn Stunden 
angestiegen. 

Nach der bisherigen - Erfolglosigkeit 
der Verhandlungen scheint schon jetzt 
festzustehen, daß es zwischen Nehru 
und Tschu zu keiner Einigung i n der 
strittigen Frage kommen wird . In ge­
wechselten Noten und öffentlichen Er­
klärungen haben beide Länder schon 
vor dem Eintreffen Tschus i n Indien 
ihre Standpunkte unverrückbar festge­
legt. Beide Länder bestehen darauf, das 
umstrittene Gebiet im Himalaya gehöre 

auf Grund der Geschichte, der Tradi­
tion und i n einigen Fällen durch Ab­
kommen zu ihrem Gebiet 30 000 fast un­
bewohnte Quadratkilometer dieses Ge­
bietes werden von der chinesischen Ar­
mee kontrolliert, ohne daß es Indiens 
begrenzte Mittel erlauben, die Chinesen 
zurückzuwerfen. 

Nehru hatte nach seinen ersten Be­
sprechungen mit Tschu die Hoffnung ge­
äußert, daß im Grenzkonflikt eine der 
Würde und Selbstachtung beider Seiten 
Rechnung tragende Lösung gefunden 
werden könne. Dieser Optimismus war 
offensichtlich verfrüht Nach den folgen­
den Aussprachen hat sich Nehru jeder 
weiteren Aeußerun« enthalte». 

Tschu setzte seine Unterredungen mit 
anderen indischen Kabinettsmitgliedern 
fort. Nach einem Frühstück mit Vize­
präsident Radhakrishnan suchte er Fi­
nanzminister Desai auf. In den letzten 
Tagen hatte Tschu auch Kontakte mit 
Politikern, die i n der Frage des indisch-
chinesischen Grenzkonfliktes eine kom­
promißlosere Haltung einnehmen als 
Nehru, 

ihm - gebilligte Vereinbarung zwischen 
der CDU und der SPD gebunden fühlt 
Das könnte bedeuten, daß Oberländer 
dem Kanzler vor dem 5, Mai seinen 
Rücktritt nicht mehr anbietet. Damit 
würde aber automatisch eine Oberlän­
der-Debatte im Bundestag heraufbe­
schworen, die im öffentlichen Interesse 
durch die interfraktionelle Absprache 
gerade verhindert werden sollte. 

Als einziger äußerte sich Bundestags­
präsident Gerstenmaier ausführlich zum 
Fall Oberländer. Er begründete dabei 
gleichzeitig, warum er den Wunsch 
Oberländers, als Abgeordneter eine par­
lamentarische Untersuchung zur Klä­
rung der gegen ihn erhobenen Vorwü*^ 
fe zu bilden, respektiert und unterstützt 
habe. Gerstenmaier sagte, als Bundes­
tagspräsident habe er diesen Wunsch 
unterstützen müssen, da Oberländer 
ein fundiertes Verfangen nach Rechts­
schutz vorgebracht habe. Seiner Ansicht 
nach befinde sich Überländer i n einer 
A r t „menschlichem Notstand". 

Gerstenmaier machte aber kein HeW 
daraus, daß er als Abgeordneter das 
Verhalten Oberländers mißbillige. Er 
habe Oberländer auch gesagt daß ihm 
persönlich die ganze Sache nicht ge­
falle. Persönlich sei er der Meinung.daß 
Oberländer schon längst hätte zurück­
treten sollen. 

Bundespressechef von Eckardt bestä­
tigte auf einer Pressekonferenz, daß der 
Kanzler nicht vorher darüber unterrich­
tet worden war. Entgegen anderslau­
tenden Pressedarstellungen habe de* 
Kanzler nicht schriftlicfa zugesagt daß, 
er ein Rücktrittsgesuch Oberländers bis' 
zum 5. Mai annehmen werde. „Des 
Bundeskanzler hat nichts unterschrie­
ben", sagte Eckardt. Trotzdem gilt al» 
sicher, daß der Kanzler entsprechend 
der letzten Absprache mit Krone und 
Oberländer zur Beilegung des Falles 
und zur Verhinderung einer Oberlän­
der-Debatte im Bundestag ein Rücktritts­
gesuch des Ministers erwartete und hn 
voraus genehmigte. 

Der SPD-Vorsitzende Ollenhauer be­
zeichnete die jüngsten Vorgänge um 
Oberländer als ein beschämendes Schau-: 
spiel, das die deutsche Demokratie in* 
ihrem Ansehen schwer schädige. Im I n ­
teresse der Demokratie wäre es jetzt 
die beste Lösung, wenn der Bundes-, 
kanzler sich dazu entschließen könnte,' 
diesen Minister von sich aus zu ent­
lassen, 

West l . Außenminister ! 

tagen am 1. M a i 
i n Istambul 

LONDON Die Außenminister der wich­
tigsten westlichen Mächte werden am 
1. Mai, am Vorabend der Tagung des 
Natorats, Vorbesprechungen i n Istambul 
abhalten, gibt das britische Außenmini-N 

sterium bekannt. Die Außenminister 
Frankreichs, Großbritanniens und der 
Vereinigten Staaten werden gemeinsam 
die Gesamtheit der Fragen besprechen, 
die zur Tagesordnung der Gipfelkonfe­
renz des i6 . Mai stehen werden. A n ­
schließend werden sie ~ i t dem deut­
schen Außenminister i a Deutschland-
; nd die Berlinfrage c:i \ ) m , Schließ-
l'diwerden die drei erstgenannten A u ­
ßenminister mit ihrem kanadischen und 
italienischen Kollegen den Stand der 
Abrüstungskonferenz prüfen. Die Ta­
gung des Natorats wird anschließend 
am 2. und 3. Mai stattfinden. 
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F B I - Die Bundeskriminalpolizei der USA 
D i e Gangster Dillinger wurde ein Autodiebstahl zum Verhängnis 

(I) 

i n dieser und nen folgenden Aus­
gaben veröffentlichen wir eine Ar­
tikelserie über den amerikanischen 
Bundesfahndungsdienst (FBI). Diese 
überprüfte Darstellung gibt ein re­
alistisches Bild von der Entstehung 
den Aufgaben und Arbeitsmetho­
den der Bundeskriminalität, von 
ihrem Platz im föderalistischen Sy­
stem und im öffentlichen Leben der 
Vereinigten Staaten von Amerika. 

Seit vielen Generationen gelten Scot-
fend Yard und die Pariser Sûreté Na­
tionale — in Hunderlen und aber Hun­
derten von Detektivromanen, Filmdreh­
büchern und Tatsachenberichten auch 
mit literarischem Ruhm bekränzt - als 
Inbegriff systematisch-erfolgreicher Ver-
brecherbekämpfung. Am 26. Juni 1908 
gesellte sich zu ihnen jedoch eine dritte 
heute ebenso berühmte Kriminalpoll-
zeibehördo: das Bundesfahndungsamt 
der Vereinigten Staaten von Amerika. 
Sehte offizielle Bezeichnung lautet „Fö­
deral Bureau of Investigation." Am 
bekanntesten ist es freilich im In-
uod Ausland unter seinen Initialen 
FBI. 

Durch Presse, Funk und Fernsehen 
wird die amerikanische Oeffentlichkelt 
über Aufgaben und Arbeitsweise der 
Bundeskriminalltüt recht ausführlich 
unterrichtet, während darüber im Aus­
land vielfach irrige Vorstellungen herr­
schen. Ihre Zuständigkeit reicht vom 
Hoch- und Landesverrat bis hinunter 
zu bestimmten Bagatellvergehen. Sie 
verfolgt Bandenmord, Menschenraub, 
schwere Erpressung und Sonderfälle 
von Körperverletzung, aber auch Au­
tomarder, die von einem Bundesstaat in 
den anderen überwechseln. Um die be­
sondere Stellung des FBI im System 
der amerikanischen Polizeiorgane zu 
verstehen, muß man etwas über die 
Geschichte der USA und die traditionel­

l e Aufgabenteilung zwischen Bund und 
Einaelstaaten wissen. 

Die USA vergrößerten ihren Bestand 
von ursprünglich 13 auf jetzt 50 Staa­
ten hauptsächlich durch die Aufnahme 
neuer Unionsmitglieder. Jeder dieser 
Staaten besitzt seinen eigenen Polizei­
apparat und dazu jede größere Stadt 
itaren kommunalen Polizeidienst. .Ob­
wohl die Polizoibeamten jedes Einzel­
staates anders uniformiert sind, ist 
die Zusammenarbeit und Amtshilfe zwi­
schen den verschiedenen Polizeibehör­
den über alle regionalen Grenzen hin­
weg jederzeit gewährleistet. 

Hauptaufgabe: Schutz der BundesgoseUe 

Neben dam amerikanischen Bundes­
kongreß gibt es bekanntlich 50 einzel-
srtaatllche Parlamente, die einen gro­
ßen Teil der gesetzgeberischen Arbelt 
letalen. Das BundesjustiBminlBterlum ist 
grundsätilith nur zum Hüter der Bun-
deegeee-tse bestellt, die vom Buaides-
kongreß Vkt alle Staatsbürger erlassen 
wurden, und dasselbe gilt für den FBI, 
dam Fahndungsdienst des Bundesjustiz-
iufaiste*iums. So fällt beispielsweise 
etn Mord nicht automatisch in den 
KojnpetettBbereidi des FBI, obwohl es 
sich dabei um ein Kapitalverbrechen 
handelt, sondern in den der einzel-
sftaatüchen und kommunalen Polizei­
behörden. Denn es gibt kein Bundesge-
Lsglte gegen Mord, wohl aber diesbezüg­
liche Gesetze in allen 50 Elnzelstaa-
tan. 

So konnte sich der FBI seinerzeit in 
dte Fahndung nach dem berüchtigten 

[tSangster john DiUinger erst einschal­
ten, afc dieser "mit einem gestohlenen 
Aoto eine Staatsgrenze überquerte und 
(tetntt gegen das BundesgeBetz über 
KEaftfahrzeusdtebßtahl versließ. Dil l in­
ger machte vom September 1933 biß 
zum J-uli 1934 mit seinen Komplizen den 
Mittelwegen der USA unsicher. Die 
Bande hatte zehn Morde und vier Bank­
einbrüche auf 'dem Gewissen; außerdem 
verwundeten sie sieben Personen, raub­
te drei Polizeiarsenale aus und holte 
aus drei Gefängnissen etliche Schwer­
verbrecher heraus. Schließlich gelang 
es drei FBI-Beamten, Jahn Dillinger 
beim Vorlassen eines Theaters in Chi­
cago zu stellen und mit wohlgozielten 
Schüssen zur Strecke zu bringen. 

Auch heute nodi greift der Bundes-
fahndungsdiensl selbst bei schweren 
Verbrechen, die als „lokale Delikte" 
gelten, nur oln, wenn sich der mutmaß­
liche Tüter durch die Flucht In einen 
anderen Bundesstaat der Strafverfol­
gung entziehen wi l l oder wenn ein un­
ter solchen Umständen gefaßter 
Schwerverbrecher später nach seiner 
Aburteilung einen Ausbruchsversuch 
unternimmt. Nachteile, die sich daraus 
für zentrale Verbrechensbekämpfung 
ergeben mögen, nimmt man In Kauf, 
weil das amerikanische Volk durch sei­
ne gewühlten Vertreter im Kongreß im­
mer wieder zum Ausdruck gebracht hat, 
daß es auf diesem wie auf anderen Ge­
bieten - z. B. in der Besteuerung, Im 
Erziehungs- und im Verkehrswesen -
dem föderalistischen Prinzip entschie­
den den Vorzug gibt. Seit der Gründung 
der USA sind Ihre Bürger sorgsam da­
rauf bedacht, jedem Mißbrauch der Zen­
tralgewalt vorzubeugen, nicht zuletzt, 
well viele dar Gründerväter aus Län­
dern stammten, in denen sie mit der 
Zentralgewalt schlechte Erfahrungen 
gemacht hatten. 

Waffengebrauch nur in Notwehr 

Die rund 6000 Kriminalbeamten des 
FBI dürfen sich bei Ihrer Ermittlungs-
arbeit unter keinen Umständen über die 
verfassungsmüßigen Rechte der Staats­
bürger hinwegsetzen. Was den Waf­
fengebrauch betrifft, so sind sie gehal­
ten, niemals auf einen flüchtenden 
Verbrecher oder Verdächtigen zu schie­

ßen. Obwohl es anerkanntermaßen in 
ganz Amerika keine besseren Revolver-
und Maschinenpiatolenschützen gibt, 
dürfen sie ihre Waffen nur in Not­
wehr gebrauchen. Verhaftete Personen 
worden re;;r'mäßig darüber belehrt, daß 
sie Anrecht auf einen Rechtsbeistand 
Ihrer eigenen Wahl haben, und jeder 
Versuch, einen Verdächtigen durch 
Zwang oder Gewalt zu einem schriftli­
chen Gesiändnis zu bewegen, ist streng 
untersagt. 

Die Erfolge, die der FBI aufzuweisen 
hat, beruhen nicht auf irgendwelchen 
gewaltsamen Methoden, sondern auf 
der Zusammentragung so eindeutiger 
und überzeugender Beweise, daß sich 
der Deliquent vor Gericht buchstäblich 
selbst überführt. Auf diese Weise 
sorgte der FBI dafür, daß viele der ge­
fährlichsten Verbrecher Amerikas die 
verdiente Strafe erhielten. Uebrlgens 
gehört zu den Aufnahmebedingungen für 
FBI-Bewerber ein abgeschlossenes 
rechts- oder verwaltungswissenschaftli-
dies Studium, also zumindest ein Col­
lege-Diplom. Während ^äie Meisterde-
tektive der Kriminalliteralur ihre Fäl­
le meist mit keinem anderen Hilfsmittel 
als einer brillanten Kombinationsgabe 
zu lösen pflegen, besteht das Rüstzeug 
des modernen FBI-Beamlen aus krimi­
nalistischen Verfahren und wissenschaft­
lichen Untorsuchungsmothoden, die bis­
weilen so überaus kompliziert, aber 
auch exakt sind, wie es sich ein Laie 
kaum vorzustellen vermag. 

(wird fortgesetzt) 

Integration der Luftverteidigung nach 
Osten vor dem Ständigen NATO-Rat 

PARIS. Die Integration der Luftvertei­
digung ist entgegen den Erwartungen 
auf der Anfang Apr i l in Paris abgehal­
tenen NATQ-Verteldigungsmlnisterkon-
ferenz nicht behandelt worden, Gene­
ral Norstad teilte den Ministem ledig­
lich mü, daß die Besprechungen mit 
Frankreich über die Regelung dieser 
Frage vor dem Abschluß stehen, je­
doch für die Minister noch nicht dis-
kusionsreif seien. Spätestens nadi 
Ostern werden konkrete Vorsdiläge zur 
endgültigen Verabschiedung dem Stän­
digen NATO-Rat übermittelt. 

Man erwartet übrigens in französi­
schen und atlantisdien Kreisen eine 
Verbesserung des Klimas zwischen 
Frankreich und der NATO. Der bisheri­
ge Oberkommandieronde des Mittelab­

schnitts in Fontainebleau, General Val 
luy, hatte ein sehr gespanntes Ver. 
hältnis zu Präsident de Gaulle, wäh 
rand sein Nachfolger, General Challe, 
als Vertrauensperson des französischen 
Staatspräsidenten angesehen werden 
kann. 

In dieem Zusammenhang sei erwähnt 
daß französische Offizierskorps in sei­
ner überwiegenden Mehrheit eine enge 
deutsch-französische Zusammenarbeit 
auf allen Gebieten durchaus billigt und 
das gute Verhältnis zwischen dem 
neuen französischen Armeeminister 
Mesamer mit seinem deutschen Kol­
legen begrüßt, nachdem die deutsdifran-
zösischen militärischen Beziehungen 
durch das Verhalten des früheren Ar­
meeministers Guillaumat eine gewisse 
Abkühlung erfahren hatte. 

Neuer US-Satellit soll Funksystem revolutionieren 
WASHINGTON. Wie der Führer der de­
mokratischen Mehrheit im Senat, Lyn­
don B. Johnson, vor der Handalskammer 
von Houston (Texas) bekanntgab, w i l l 
die amerikanische Luftfahrt- und Weife 
raumbehörde am 5, Mal einen Erd­
satelliten starten, der im Weltfunksy­
stem eine völlige Umwälzung zur Folge 
haben würde. 

Der „Echo" getaufte Satellit wird aus 
einer polierten Aluminiumkugel von 30 
Meter Durchmesser bestehen und in 
1,600 Kilometer Entfernung die Erde 
umkreisen. Er soll von der Erde aus 
wie einer der hellsten Stern beobachtet 
werden können, 

Eine neue Flagge weht über der Südsee 
Amerikanisch-Samoa an einem Wendepunkt seiner Geschichte 

WASHINGTON, US-Iiinenminieterlum 
Fred A. Seaton wird auf Einladung 
des Gouverneurs von Amerikanisch-
Samoa, Peter Tali Coleman, während 
der Feierlichkeiten im Zusammenhang 
mit dem Inkrafttreten der ersten Ver­
fassung für Amerikanisdir-Samoa am 
27. 28. Apri l in Pago die erste samoani-
s-che Flagge hissen. 

Mit dieser Verfassung, deren Entwurf 
ein von Gouverneur Coleman einge­
setzter Ausschuß Ende vergangenen 
Jahres ausgearbeitet hat, werden der 
samoanlsdien Legislative genau um­
schriebene gesetzgeberische Befugnisse 
übertragen. Die volle legislative Auto­
rität Hegt zur Zeit beim Gouverneur. 

Amerikanisch-Samoa, die einzige 
amerikanische Besitzung rüdlich des 
Aequators, besteht aus sieben Inseln, 
von denen Tutuila die größte ist. Die 
GesamtbodBiiflÄche der Inseln beträgt 
197 Quadratkilometer, ihre Bevölkerung 
annähernd 22 000 Einwohner. Tutuila 
kann einen der besten und schönsten 
Häfen des südlichen Pazifik sein eigen 
nennen - die Budit von Pago Pago. 

Das Interesse der Vereinigten Staaten 
an Samoa erweckte vor rund 120 Jah­
ren- der Bericht einer amerikanischen 
Forschungsexpedltion, die 1B39 unter 
Leitung von Kapitänteutnant John 
Wilkes diese Inselgruppe besucht hatte. 
Dodi erst im Januar 1B78 ratifizierte der 
amerikanische Senat einen Preuad-
schaftB- und Handelsvertrag, der mit 
den Häuptlingen der Dörfer um Pago 
Pago ausgehandelt wordon war. Er wür­
de von den Vereinigten Staaten ge­
meinsam mit der „Regierung der Aroe-
rikanisch-Sanioanlschen Inseln" verkün­
det und blieb über 20 Jahre in Kraft, 
bis er durch den britisch-amerikanisdi-
deutsdien Vertrag vom 14. Juni 1888 
abgelöst wurde, der „die Sicherheit des 
Lebens, Besitzes und Handels der Bür­
ger und Unterlanen der betreffenden 
Regierungen, die auf den Samoainseln 
ihren Wohnsitz haben oder zu ihnen 
Handelsbeziehungen unterhalten", ge­
währleisten sollte. 

Diesen Vertrag ersetzte 1899 ein Ue-
bereinkommen zwischen den USA, 
Großbritannien und Deutschland, dem­
zufolge die Inselgruppe zwlsdien den 
Vereinigten Staaten und Deutschland 
aufgeteilt würde und Großbritannien auf 

Sowjetische Fischerei-Offenive im Nordatlantik 
H O R S H A V N . Die Sowjets tragen sich 
mit der Absicht, ihre Fischerei im Nord­
atlantik, besonders in den Gewässern 
der Ferröer und Islands, wesentlich zu 
intensivieren. Speziell dem Heringsfang 
stofl hier das besondere Interesse der 
russischen Trawlerfiotien zugewendet 
werden. Zu diesem Zweck soll der Kö­
nigsberger Hafen, heute Kaliningrad, 
zur Hauptbasis der im Atlantik operie­
renden sowjetrus&isdien Fischereiflotte 
ausgebaut werden, Die örtlichen Be­

hörden sind schon damit befaßt, meh­
rere Kilometer lange Kais in Königs­
berg anzulegen, an denen die russi­
schen Trawler ihre Fänge anlanden 
können, um sie von hier aus auf kür­
zestem Weg in ebenfalls neu zu bau­
ende Kühlhäuser, Magazin« und F a ­
briken zu befördern. Diese Arbeiten 
werden etwa drei Jahr« in Anspruch 
nehmen. Um die Bauzeit nach Möglich­
keit zu verkürzen, verwenden die Sow­
jets zeitsparende Bauelement«. 

alle seine Rechte verzichtete. Der neue 
Vertrag trat nach seiner Ratifizierung 
am 16. Februar 1000 in Kraft. Zwei Mo­
nate später richtete die US-Marine eine 
Marinestation in Pago Pago ein, und 
Fregattenkapitän. Benjamin F. Tilley 
verhandelte mit den Häuptlingen und 
Sprechern von Tutulla und Aunuu über 
die erforderlichen Gebietsabtretungen. 
Am 17. Apr i l wehle dann zum ersten 
Mal die amerikarbtiie Flagge über den 
Samoainseln. Am ~>i. funi 10O* sdiließ-
l i d i erklärten sich G&a'rWUiptflng Tui» 
manua, der König von Manua, und die 
übrigen Häuptlinge von Manua bereit, 
ihr Gebiet den Vereinigten Staaten zu 
überlassen, 

Von 1900 bis zum 30. Juni 1951 ver­
blieben die Inseln unter Marinever­
wallung mit Pago Pago als aktivem 
Marinestützpunkt. Während dieser Zeit 
waren auf dem Gebiet der öffentlichen 
Arbeiten, der Hygiene und Erziehung 

beträchtliche Fortsdirltte zu verzeich­
nen. Das traditionelle Dorfleben der 
Bevölkerung wurde aber BO wenig wie 
möglich gestört. Die Grundrechte der 
Person schützte die Verfassung der 
Vereinigten Staaten, auf Grund der die 
Einwohner Amerikanlsch-Samoas den 
Status amerikanischer Staatsbürger er­
hielten. 

Am 1, Juli 1951 ging die Verwaltung 
Amerlkanisch-Samoas in die Zuständig­
keit des US-Innenministerium« über. 
1953 wurde mit Zustimmung de« In­
nenministeriums der „Föne", das bera­
tende Gesetzgebunggorgan Samoa« 
reorganisiert, und seine Mitglieder wur­
den zum ersten Mal in geheimer Wehl 
bestimmt,. Am 18, Oktober' 1956 er­
nannte Innenminister Seeton Peter Tali 
Coleman zum Gouverneur und stellte 
damit zum ersten Mal einen Samoaner 
an die" Spitze der Regierung dieses 
amerikanischen Territoriums, 

Der Abendstern in unromantischer Sicht 
PARIS. Die jüngsten amerikanischen 
Raketenversuche haben dieVenus erneut 
in den Blickpunkt des allgemeinen In­
teresses gerückt, 

Obgleich die Venus von alten Plane­
ten der Erde am nächsten und am 
ähnlichsten ist, sind ihre physikalischen 
Bedingungen, wie man jetzt weiß, doch 
ganz andere. Das liegt vor allem daran, 
daß ihre Planetenbahn näher der Sonne 
iat als die der Erde und daß die Venus 
von einer dichten, wolkenähnlidien At­
mosphäre umgeben ist, die sie uns 
zeitweise, ähnlich wie beim Mond, nur 
als eine dünne Sichel erkennen läßt, 

Die Messungen amerikanischer For­
schungsstationen haben ergeben, daß die 
Temperatur auf unserem Nachbarpla­
neten etwa 307 Grad C. beträgt, die sich 

In ähnlichen Perioden wie unsere Jah­
reszeiten verändert, Diese hohe Tem­
peratur kann sowohl im Innern des 
Planeten selbst erzeugt, als auch, durch 
die dichte Wolkenscbicht verursacht 
werden, die so beschaffen scheint, daß 
sie, einem Treibhaus gleich, ein Höchst­
maß an Sonnenstrahlen auf die Plane-
tenoberflttehe dringen läßt, gleichzeitig 
aber ihr Entweichen verhindert. Die, 
wie erwiesen, an Kohledloxyden reiche 
Substanz dieser OberestMcht wirkt je­
denfalls wärmeisolierend. 

Gibt die Venus einstweilen auch noch 
nicht alle ihre Geheimnisse preis, so 
darf man doch annehmen, daß unter den 
inzwischen erkannten Bedingungen Le­
ben, wie wir es kennen, nicht existieren 
kann. 

Breite britische Opposition gegen 
Ärmelkanal -Tunnel 

L O N D O N . Die am Bau dee Aertnel-
kanals interessierten Kreise sind von 
der ziemlich reservierten Aufnahme 
des Bauprojekts in der Presse und der 
öffentliche Meinung Großbritanniens of­
fensichtlich Überrascht. Nach Ansicht po­
litischer Beobachter wird die den Bau 
eines Tunnels unter dem Aermelkanal 
grundsätzlich befürwortende Regierung 
noch schwere Hindernisse z u über­
winden haben, bevor sie eine Entschei­
dung treffen kann, die keinesfalls vor 
Juli fallen dürfte. Die Gegner des K a ­
nalprojekts stützen ihre Opposition 
weitgehend auf das Argument, daß die 
Finanzierung seiner Durchführung eine 
Beteiligung der britischen und fran­
zösischen öffentlichen Hand erforder­
lich macht. Der britische Automobilist 
bringt angesidits des miserablen Z u ­
stande des englischen Straßennetzes 

für den Einsatz von Staatsmitteln für 
den Bau eines internationalen Ver­
kehrswegs kaum Verständnis auf. An­
dererseits fürchten mächtige Schifffahrts­
und Luftfahrtsunternehmen, daß die 
Bahnverbindung unter dem Aermelka­
nal eine Schmälerung ihrer Einnahmen 
nach sich ziehen könnte. Zu den Geg­
nern des Tunnel-Projekts gehören 
sdiließlidi auch die Befürworter des 
sich auf einem Luftkissen fortbewegen­
den „Hovercraf "-Beförderungsmittels 
und unter ihnen der Verkehrsminister 
Roger Marples. Angesidits der Zurück­
haltung, auf die das Aermelkanal-Tun-
nelprojekt d e r z e i t in Großbritannien 
stößt, fragen sich manche Beobachter, 
ob die b r i t i s c h e Zustimmung nicht bei 
d e r Ausarbeitung das französisch-briti­
schen L u f t f a h r t a b k O R i i t t e n s a l s Konzes­
s i o n s o b j e k t zu dienen b e s t i m m t ist. 

Der Start soll im Versuehszentrum 
Cap Canaveral mittels einer dreistu­
figen Rakete erfolgen. 

Dieses Projekt, erklärte der Senator 
weiter, sei der Beginn eines lang­
fristigen Versudhsprogramms, um Sa­
telliten für die Herstellung eines Funk-
Systems auf Weltmaßstab einzusetien, 
Dank einem Satelliten „Echo" könnten 
etwa Fernsehprogramme gleichzeitig auf 
den Empfängern der ganzen Welt ver­
folgt werden. 

Deutsche Ubungsflugplätze 
in Frankreich 

PARIS. Die Verhandlungen zur Uet-er-
lassung von französischem Fluggelttn-
de an die Bundesrepublik gehen weiter, 
Die teilweise Benutzung des französi­
schen Militärflugplätze« von Gognac 
durch deutsche Einheiten darf als wahr­
scheinlich gelten. Dabei handelt es sich 
jedoch nur um eine Teillösung, Zwti 
weitere Projekte verdienen stärkere Be­
achtung, nämlich der vollständig euege­
stattete Flugplatz von Istres bei Mar­
seille und ein Gelände bei Montpellier, 
Istres könnte von den dort stationier­
ten kleineren Einheiten kurzfristig ge­
räumt werden, Montpellier ist unbe­
nutzt, muß aber erst ausgebaut wer­
den. Der französischen Seite fällt eine 
kurzfristige Entscheidung schwer, well 
mit der Rückverlegung einer Mllttlr-
schule aus Marokko nach Frankreich 
gerechnet werden muß. Auf deutscher 
Seite spielen finanzielle Erwägung«« 
eine Rolle. Die französischen Flugplatii 
sind verhältnismäßig kostspielig, 

Dänische Fischerei 
vor schwerer Absatzkrise 

KOPENHAGEN, Große Teile der * 
nischpn Fischerei werden gegenwärtig 
von einer schwere» Krise betreff«* 
nachdem in letzter Zelt die AbsaUm&g* 
Ikhkeiten für Herings- und Fischmehl 
stark surüeksuführen, daß Peru mit »»*• 
nen Fabrikaten, die qusUtätsmessig 
bedeutend über dwien Dänemarks lieg« 
immer mehr Märkte erobert, die bisher 
von Dänemark beliefert wurden. kB 
Januar und Februar sank der dänische 
Fischmehlexpo* von 8,1 Mil l . Krosaa 
in den ersten beiden Monaten 19 5 9 

3,2 M i l l , Besonders auf den amerücani-
schen und französischen Mräkten vaf-
drängt peruanisches FiechmeW das * 
oisdic Erzeugnis, so daß sich das Ko-
penJMgwjM Fischerei-Ministerium ^ 
reits ernstlich mit der Absicht tr i t t 
zur Erhöhung der Qualitäten einheit«-' 
che und strenge Maßstäbe einzufahw«-

Weiterbesrehen der 
Kohlen-Verkaufskontore 

bis Ende Juni 
LUXEMBURG. Die Hohe Behörd« «5« 
Montanunion genehmigte da« Welter» 
besteben der Kohlen-Vorkaufskontor« 
des Ruhrbergbaus bis Ende Juni. 'W 
Ministerrat der internationalen Orga» 
nlsation hatte kürzlich schon dieser 
Verlängerung zugestimmt. Die Hohe Be­
hörde betonte jedodi, daß es sich uro 
die letzte Frist handelt, 

Andererseits vertagte die Hohe Be­
hörde auf Wunsch von ThysBen und 
von Phoenix-Rheinrohr ihre Entschei­
dung über die Fusion der beiden Un­
ternehmen. Es sind einstweilen weitere 
Besprechungen über diese Frage »n 

Aussicht genommen. 

Gutes 
M Ä D C H E N 
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rokko nach Frankreich 
in muß. Auf deutscher 
finanzielle Erwägungen 
französischen Flugpläti* 
läßig kostspielig, 

:he Fischerei 
:rer Absatzkrise 

Große Teile d«r <*s> 
ei worden gegenwärtig 
weren Krise betroffeis, 
iter Zelt die Absatzmftf-
Herings- und Fischmehl 
ihren, daß Peru mit te*-
i, die quaiitätsmäesig 
ripjien Dänemarks liefen 

ärkte erobert, die bisher 
beliefert wurden, * » 

bruar sank der däntsd»» 
t von 8,1 MUL Krone« 
neiden Monaten 19 5 9 M * . 
iders auf den amerikaiii-
nzösischen Mräkten v » -
«bee Piechraehl das dä-
is, so daß sich das Ko-
'tsdwei-Ministeriuro be­

reit der Absiebt trägt, 
der Qualitäten elnhettK-

je Maßstäbe einzuführen-

rbestehen der 
Verkauiskontore 
; Ende Juni 

Die Hobe Behörde d*r 
genehmigte das Weiter* 

r Kohlen-Vorkaufskontore 
baue bis Ende Juni. Der 
er internationalen Orga-
e kürzlich schon dieser 
zugestimmt. Die Hohe Be-

i jedoch, daß es sich um 
st handelt, 
s vertagte die Hohe Be­
rnsen von Thyssen und 
-Rheinrohr ihre Enrschei-
ie Fusion der beiden Un-
s sind einstweilen weitere 
i über diese Frage » n 

ornrnsn. 

1 Ä D C H E N 
I i Souveräns , 249, roe 
, Liège, T e l . 52.50.57 

AUS UNSERER OEGENI ) 

wichtige gesetzliche Bestimmungen 
fltH, Hierunter ve rö f fen t l i chen w i r 
Rutscher Uebersetzung, den Text 

kürzlich i n Kraf t getretenen 
Bestimmungen, der uns 

Bezirkskommissariat übermittelt 

\0\ 

f,bruar i960. - Königliche Verord-
— betreffs Abschluß der Auflösung 
|y,[Si(herungsinstituts für Industrie-
L w f ä l l e Eupen-Malmedy, in Mal-

IsAUDOUIN, König der Belgler, 
Gegenwärtigen und Zukünf-

Hill, 

auf das Gesetz vom 8, 
L|92S, über die Rückgliederung der 
L Eupen-Malraedy=8t.Vilh, ins-
Uere auf den Artikel 10; 

lllinblick auf die Königliche Veror-
v̂om 4. Oktober 1925, welche in 
ijautdle Gesetzgebung, den Rechls-

i der Kantone Eupen-Malmedy-
i regelt, insbesondere 'auf den 
19; 

LHinblick auf den Erlaß des Prinz-
jltlP vom 20. Dezember 19411, wo-

Bestimmungen der in den 
|jiien Eupen-Malmedy -St.Vlth gel-

Gesetzgcbung, über die Versi­
mg gegen I n d u i r e - und Land— 
edtsunfälle spw.'e Viehseuchen 
jjoben, und die Art der Liquidie-

Hoptralionen der Organe die mit 
] Pwdtführung besagter Gesetzge-

I betraut sind, sowie dar Pensions-
» lür Privatangestellte, in Malmedy 

baut werden, insbesondere auf 
I t t e l 2, 3, e und 7: 

daß die Liquidlerungs-
illongn des VerBicherungsinatltuts 

IndustrisarbeitsunfHlle für Eupon, 
tdy, In Malmedy sehr geringfügig 
Jen sind und daß es aus Grün-

|i der Vereinfachung angebracht ist, 
Operationen einzustellen; 

iBtwIguiig jedoch, daß die Rechte 
|Msnbezleher, namentlich bei epä-

i Erhöhung der Invalidität, sowie 
Personals, gewahrt war-

p i n n i 

pHinblick auf die Stellungnahme des 

unseres Finenzmini-

sters und unseres Sozialfürsorgemini' 
sters; 

Haben Wir verordnet und verordnen; 

Artikel 1. - Den Rentenbeziehern der 
Versicherungakasse für Industriaar/-
beitsunfälle Eupen-Malmedy in Mal­
medy, kann der Rückkaufwert Ihrer Ren­
te, die am 1. Januar 1960 festgesetzt 
wurde, unter Zugrundelegung der Ta­
riftabelle E, laut welcher die an die 
Opfer und Rechtsnachfolger zu zahlen­
den Hauptbetröga berechnet werden, 
und die unter No. I I I der königlichen 
Verordnung vom 13. Apri l 1956 ange­
schlossen ist, welch letztere die Tarif-
tabelle für die Borechnung der Renten 
und mathematischen Reserven abändert 
in Anwendung des Gesetzes vom 24, 
Dezember 1903 über die Wiedergutma­
chung des Schäden die aus Arbeitsun­
fällen herrühren, ausgezahlt werden, in 
Höhe von: 

200 Prozent, wenn es sich um Invali­
denrenten handelt; 

100 Prozent, in den anderen Fällen. 

Artikel 2, -Der in Artikel 1 angege­
bene i Rückkaufwert kann ausgezahlt 
werden, unbeschadet der Rechte der 
Bezugsberechtigten auf die im Erlaß des 
Prinzregenten vom 19, Oktober 1044 
betreffs Bewilligung von Zulagen an 
gewisse Kategorien von Arbeitsunfall' 
opfern, vorgesehenen Zuleget». 

Artikel S, - Die Ronlyjibezieher, wel­
che sich für den Rückkauf Ihrer Rente 
entschließen, müssen dum Versiche-
rungsinstltut für InduHlrioarbeitsunfä!-
le Euper.—Mtilmody in Malmedy, in­
nerhalb eines Monats, ab dem Tage der 
Veröffentlichung gegenwärtiger Verord­
nung, ' hierüber schriftlich Mitteilung 
macher:. 

Artikel 4, - Renlenbezieher, welche 
sidi nicht für den Rückkauf ihrer Rente 
innerhalb der im vorstehenden Artikel 
vorgesehenen Frist ausspre^h?-^. erhal­
ten künftighin die ihnen ani G.vnd 
der alten Gesetagsbinig ZÜBt6?t«ni4en 
Rentenbeträge von dem Vurüld^rimgs-
instltut für lanrlwlrlvj i&faidr; Unfälle 
in Malmedy, zu den glichen Bedingun­
gen, 

In diesem Falle werden die entspre­
chenden mathematischen Reserven die­
sem leisten Institut überwiesen, 

Artikel 5. - Die Auszahlung der Rück­
kaufwerte sowie die Ueberweliung der 
mathematischen Raserven, wovon in den 
Artikeln 1 und 4 die Rede ist, erfolgen 
innerhalb dreier Monate ab dem Tage 
der Veröffentlichung gegenwärtiger Ver­
ordnung. 

Nach Ablauf dieser Frist wird der 
Uebersdiuß des Guthabens des Versi­
cherungsinstituts für Industriearbeits­
unfälle Eupen — Malmedy, unter Anzug 
der Liquidationskosten, dem Schatz­
amt überwiesen. 

Der Staat bürgt in Höhe dieses Ue-
barschusses für f" Zahlung der 
Renten, die au 1 j Artikels 4, 
zu Lasten des \ . ..ngsinstituts für 
landwirtschaftliche Unfälle Eupen-Mal­
medy in Malmedy gehen, 

Artikel 6. - Das Personal des Ver-
sleherungslnstituts für Industriearbeits-
unfälle Eupen-Malmedy in Malmedy 
wird vom Versicherungsinstitut für 
landwirtschaftliche Unfälle Eupen-Mal­
medy in Malmedy unter Beibehaltung 
der Gehälter, des Grades und der Be­
förderungsrechte übernommen. 

Artikel 7. - Bei Ablauf der in Artikel 
5 festgesetzten Frist endigt; , 

1. der Auftrag des Kollegiums der 
Liquidatoren der Invalidenverslche-
rungsanstalt Malmedy, hinsichtlich der 
Auflösung des Versicherungsinatltuts für 
dy in Malmedy; 

2, der Auftrag des bei diesem Insti­
tut eingesetzten Konsulativ-KomltBBS! 
3. der Auftrag der Kommissare bei der 
Invalidenversicherungsanstalt Malme­
dy, soweit es sich hierbei um das Ver­
sicherungsinstitut für Industrlearbelts-

' Unfälle Eupen-Malmedy in Malmedy 
handelt, 

Artikel 8, - Gegenwärtige Verordnung 
tritt am Tage ihrer Veröffentlichung im 
belgischen Staatsanzeiger (Monitour) in 
Kraft, 

Artikel 9, - Unser Minister der Fi-
• nanzen und unser Minister der Sozial-
• fiirsorge werden, jeder im Bereiche sei-
i ner Zuständigkeit, mit der Ausführung 
I gegenwärtiger Verordnung betraut. 

Erlassen zu Brüssel, am 22. Februar 
i960. \ 

BAUDQUIN 

Von Königswesen! Der Finanzminister 
gez, I, Van Houite. 

Der Minister der Scuiaüüncn'gei 
OP.Z. L. SERVAIS. 

In Hinblick auf die Gesetze betreffs 
Wiedergutmachung von Kriegsschäden 
an Privatpersonen, koordioniert am 30, 
Januar 1954, insbesondere auf Artikel 6, 
abgeändert durch das Gesetz vom 3, 
Juli 1956 und Artikel 67 bis, 

In Hinblick auf den Erlaß des Prinz­
regenten vom 7. November 1949, hin­
sichtlich Festsetzung der Bedingungen 
über Form und Einreichungsfrist der 
Anträge auf Staatsintervention in Sa­
chen Wiedergutmachung von Kriags-
schäden, an Privateigentum, insbeson­
dere auf Artikel 4, abgeändert durch 
Prinzregenlenerlaß vcm 14. Juni 1949; 

In Hinblick auf die Stellungnahme des 
Staatsrates; 

Auf Vorschlag unseres Ministers der 
Oeffentlichen Arbeiten und des Wieder­
aufbaus; 

Haben wir verordnet und verordnen; 

Artikel 1 . - Im Prinzregentenerlaß 
vom 7. November 1947, hinsichtlich Fest­
setzung der Bedingungen über Form und 
Einreichungsfrist der Anträge auf 
Staatsintarvention in Sachen Wieder­
gutmachung von Kriegsschäden an 
Privateigentum, abgeändert durch Prinz-
regentanerlaß vom 14. Juni 1949, wird 
der wie folgt abgefaßte Artikel \4bis 
übernommen. . 

Artikel 4 bis. — Der Antrag auf An­
wendung des Artikels 67 bis der ver­
einigten Gesetze vom 30. Januar 1954, 
muß, unter Strafe des Ausschusses, vor 
dem 1. Januar 1961 eingereicht werden, 
oder auf jeden Fall, binnen einer Frist 
von einem Jahr, ab der Veröffentlichung 

der amtlithen Bekanntmachung der Ge­
nehmigung des Instandsetzungsplanes 
durch Königliche Verordnung im Mo-
niteur beige. 

Die Personen jedoch, welche guten 
Glaubens einen Antrag bei einer ande­
ren öffentlichen Behörde, als beim 
Provinzialdirektor für Kriegsschäden ein­
gereicht haben und diejenigen Perso­
nen, welche sich auf einen Fall höhere» 
Gewalt berufen oder ihren guten Glau­
ben zur Rechtfertigung der verspäteten 
Eingabe ihres Antrags geltend machen 
können verfügen über eine neue Frist 
von drei Monaten ab dem Tag der Z u ­
stellung der Ablehnungsentscheidung 
oder ab dem Tage wo die Verhinderung 
oder die den guten Glauben rechtfer­
tigenden Gründe zu bestehen aufge­
hört haben. 

Das Bestehen der im vorstehenden 
Absatz angegebenen Bedingungen wird 
gemäß Artikel 4 gegenwärtiger Ver­
ordnung beurteilt. 

Artikel 2. - Gegenwärtige Verord­
nung tritt am Tage ihrer Veröffentli­
chung im Monlteur beige in Kraft, 

Art ikel 3. - Unser Minister der Oef­
fentlichen Arbeiten und des Wiederauf­
baus wird mit der Ausführung gegen­
wärtiger Verordnung betraut. 

Erlassen zu Courehevel (Haute Savole) 
am 11, März 1960. 

BAUDOUIN 
Von Königs wegen ! 

Der Minister der Oeffentlichen Arbei­
ten und des Wiederaufbaus, 

O, VANAUDENHOVE 

2 A N S T R E Ï C H E R G E S E L L E N u. 2 L E H R L I N G E 

nach Andernach/Rhein gesucht. Beste Unterkunftamögllehkeit. 
Auskunft erteilt : Hotel Schulzen, St .Vlth. 

Belgien schlug Holland 2-1 

11, März 1360. - K«»J3$<Jt>.e Abände-
ruR7«*/erordnung des Prinsregentener-
iteewri vom 7- November 1047, hinsieht-
' M i fEntsetzung der Bedingungen über 

i ?',)rm und Kinreichung- Irisi der Anträge 
| >««f Steetsintervention In Sachen Wie-

i'^i'?.j;machung von Kriegsschaden an 
PfivtfNgetttum, 

BAUDOUIN, König der Belgier. 

Allen, Gegenwärtigen und Zukünfti­
gen, Hell, 

ANTWERPEN. Erstmalig seit fünf Jah-
ren gelang den Roten Teufeln wieder 
ein Sing gegen den Traditionsgegner 
Holland. Nach dem letzten Spiel, das 
1-9 verloren ging war die Krit ik sehr 
atzend gewesen. Umsomeher herrscht 

| nun nach dem Sieg g-i Stelz und Freu­
ds. l? s'9 Ergebnis ist verdient, denn die 

.ue Elf hatte mehr vom, Spiel 
, war vor dem Ter gefährlicher. Der 

K'hrungstreffer fiel bereits in der 4. 
Minute. Lippens und Mynhals stursten 
sich gleichzeitig aul _d§n Ball, es gab 
einen Preßschuß, der so gewaltiges Effet 
bekam, daß Demunck inj holländischen 
Tor ihn nicht zu meistern vermochte, 
Die Freude dauerte nicht allzu lange, 
denn in der 14. Minute ließ Vander Kuli 
einen gßMeterschuß los, den Sighers 
zu spät bemerkte und durchließ. Somit 
waren «wei durchaus vermeidbare Tore 
gefallen. Im weiteren Verlauf des Spiels 
das eigentlich sehr ausgeliehen ist, zeig­
ten die Roten Teufel eine lang nicht 

mehr gesehene Vitalität, die auch In der 
36. Minute zum Siegestör führte, als 
Piters nach einer Flanke von Vanden-
berg einen Gegner umspielte und aus 
spitzem Winkel einen satten Schuß los­
ließ, gegen den Demunck machtlos war. 

Der Sieg der Roten Teufel ist durth 
aus verdient, denn die Holländer die 
zwar vielfach im Feldspiel überlegen 
waren, ließen in Tornähe jede Initiative 
vermissen. 

Isivan Sztani 
wieder in Lüttich 

Der Ungarn Istvan Sztani hat steh gele­
gentlich der Meisterschaften der Ein­
tracht Frankfurt offiziell verabschiedet 
und ist nach Lüttich zurückgekehrt. E r 
wird also seinen mit dem belgische» 
Verein getätigten Vertrag, den er Ende 
Dezember einseitig gebrochen hat, er­
füllen. 

D i e T r a n e n 
der M a r i a v o m R a i n e 

Roman von Marie Oberparleitner 
Der Zeitungsroman AE (Inn A Sieberj 

flinken Hand, , , vier Schritte vor 
»Ftmterchon,, d o r t , , eine Hand 
[• Marias weiße, kalte Hand tastete 

0 Schiefern... an der zweiten 
platte, 
« wo die zweite ?" 

I'w unten geredinet... tastet 
•1 kräftig den Schiefer zurück,.. er 

«Ich.. eine niedere Türe dreht 
'nach innen... Maria vom Raine 
Witt dur.li sie w i n k t . . . da . . d a . . . 
'•• • blitzendes , , leuchtendes.., 

p«tndes Gold. . . die „Tränen der 
' vom Raine!" . . . Nicht mir . . nein 
•••nicht m i r . , eine andere!... Nicht 

1 Hasse,, der Liebe sind sie ge-

1 Dbßler sank in die Knie und be-
Ihre starren Augen mit den 
Aber Maria strich liebkosend 

in dunklen Lockenscheitel, 
d«n sie Ihr Auge ab von der 

N i U und sehen Sie um sich. Hel-
H liegt aul den Felsen und der 
*" schwirrt in der SonnB." 

[8»tti sanken Gela Düßlers Hände 
• ihre Augen irrten mit erwachen­

den du*ch die Weite und zwin-
vor dem strahlenden Sonnen-

1 tonn kehrte ihr Blick wieder zu 
1 »wfick. 

„Wie kam ich hierher; ich habe wohl 
wieder, , " 

„Geträumt, liebes Fräulein, ein schö-
mir den Weg zu dar goldenen Tränen 
nes, lohnendes Traumbild, - Sie haben 
meiner Ahnfrau gewiesen," 

Ein Freudenschimmer glitt über des 
jungen Mädchens Antlitz. 

Dann ist es gut, dann tut es mir nicht 
leid um die vergangene Stunde, Und 
nun ist Ihr Herr Vetter wohl so freund­
lich, mich wieder mit dem Radien nach 
Hause zu fahren," 

Aber Maria faßte sie unter den Arm 
und zog die Zögernde mit sich fort, 

„Nein, liebe Gela, nun sollen Sie 
vorerst die alten Spitzen in Empfang 
nnehmen, und hoffentlich erregen sie 
Ihr Gefallen!" - -

Es war deB andern Tags. 
Konrad vom Raine stand mit Maria 

in dem niedrigen Kellergelaß und 
drückte und hämmerte an der bezeldi-
neten Schieferplntte, doch sie wollte 
seinen Druck nicht welchen. 

„Es ist alles umsonst, Maria, der 
Mechanismus ist, wie nicht anders mög­
lich, völlig verrostet." 

„Dann Gewalt, Vetter, Ich muß das 
Dunkel lüften." 

Marias Antlitz drückte starren Trotz 

aus. Da hob der junge Mann den schwe­
ren Hammer und Heß ihn mit voller 
Wucht hernlederseusen, so daß der 
glatte Schiefer in zahllose Splitter zer­
stiebte. Und wieder und immer wie­
der sausten die Schläge hernieder, denn 
Konrad hatte durch die erste kleine 
Oeffnung wahrgenommen, daß dahin­
ter wirklich ein Hohlraum lag und je­
der seiner wuchtigen Schläge legte im­
mer deutlicher eine niedere Türöffnung 
bloß, die zu einem finsteren Hohlräum 
führte, der Jenseits wieder durch eine 
Schiefertür abgegrenst war. Schweiß» 
triefend hielt der junge Mann inne, 

„Schade, Maria, daß wir hier so van-
dalisdi hausent die Scharniere, in der 
sich die Doppeltür bewegt, scheint noch 
völlig intakt zu sein. Vielleicht lag der 
große Widerstand nur in der verroste­
ten Feder," 

Doch all sein Bemühen, wenigstens 
die Zweite Tür zu öffnen, blieb eben­
falls vergebens und so vollendete er 
mit iusammengepreßten Zähnen seta 
Zerstörungswerk. Als die ersten Brücke 
jenseits wieder zur Erde kollerten, hielt 
er abermals inne. 

„Was denkst du, was wir jenseits 
finden werden. 

„Wer kann das sagen. Vettert viel-
leicht ein grausiges Kapitel aus dem 
Leben unserer Vorfahren, vielleidvt aber 
doch , , nein, ich hoffe es bestimmt.." 
Maria atmete tief auf. 

„Die goldenen Tränen Marias vom 
Raine willst du B a g e n . " 

„Ja, das hoffe ich bestimmt. Und nun 
fahre fort in deiner Arbeit ich bitte dich 
darum, denn meine Seele vergeht vor 
Ungeduld." 

Endlich lag auch in der zweiten Wand 
die Oeffnung frei, und vor den neugie­
rigen Blicken zeigte sich ein schmaler 
Raum, in dessen Dunkel steh die 
spärlichsten Sonnenstrahlen, die ihren 
Weg durch das dichte Efeugeranke fan­

den, geheimnisvoll lagerten. 
Kenred stiel hinunter in den dunk­

len Raum, während Maria in dem Kel­
lergewölbe verblieb, um einem Grau­
sen nicht unvermittelt gegenüberzuste­
hen. 

Lser ws. es ringsum in dem schmalen, 
kleinen Gewölbe* nur In einer Ecke 
stand eine seltsam geformte Elchentru­
he und auf diese trat nun Konrad vom 
Raine gu und hob den Deckel, der un-
versperrt gleich seiner Hand" nachgab. 

Das matte Flimmern von ungezähl­
ten Goldstücken bot sich seinen Au­
gen dar, und Konrad durchscheuerte BS 
seltsam, aJs er die sagenhaften „Tränen" 
Marias vom Raine vor sich liegen sah, 
Behutsam trug er die kleine Truhe em­
por und trug sie Maria hin, vor deren 
Füße er sie niederstellte, 

„Hier Maria, hast du die Tränen 
deiner unglücklichen Namensschwester, 
nach denen du dich so sehr gesehnt," 

Maria vom Raine sah mit eignem 
Schauer Teuf das matte Gold nieder, 
dann hob sie Jäh ihren Blick. 

Stand dort nicht die Unglückliche 
Gemordete in der Türöffnung des Kel­
lers und seh sie mit großen, traurigen 
Augen an? 

Maria vom Raine starrte auf sie hin; 
dann glitt der Schimmer eines Lächelns 
über ihr Antlitz. 

„Nein, Maria vom Raine, fürchte dich 
nicht, nicht ich trage Verlangen nach 
deinem sdiimmernden Tränen, sondern 
ich w i l l sie dem geben, für den sie ge­
weint sind, der einst durch die Hand 
deines Gatten um seine Habe gekom­
men ist, auf daß Bich Haß In Liebe 
wandelt I " 

Da schien es Maria, als lächelte ihr 
die schemenhafte Gestalt zu und als 
zöge ein tiefer Seufzer der Erlösung 
durch den Raum. 

„Was hast du, Maria, mit wem 
sprichst du?" 

Die stolze Herrin vom Raine fuhr skj» 
langsam über die Augen. 

„Die Staubwolken des Schuttes *au-
bern sdiettenhafte Gestalten hervor, 
Vetter und da habe ich Zwiesprache 
mit meiner Phansasie gehalten. Doch 
komm, die Luft ist, dünkt mich, stickig 
hier, ich sahne midi hinaus ins Freie," 

»Und die Trnäen von Gold, was soll 
mit ihnen gasciieheB?" 

„Bitte, befiehl, daß sie Stefan auf 
mein Zimmer bringe. Ich w i l l sie mor­
gen ihre? Bestimmung zuführen, wie et 
einst Maria vom Raine gewünscht!" j 

9. 
Konrad stand an dem hohen Fen­

ster seines Zimmers und starrte un­
schlüssig hinab in das Tal. 

Wua mochte sie jetzt machen, sie,, 
seine Lieselotte, sein Mädel mit dem 
heißen Herzen und dem trotzigen Sinn? 
Ob sie noch immer solch brennend« 
Tränen weinte, die er ihr lieber gleich 
von den Wangen geküßt hätte. 

„Mädel, du süßes, goldenes, mit dem 
wilden Blut! Warte nur noch kurze Zeit, 
nur noch ganz kurze Zeit, dann lacht 
wieder dein süßer Mund!" 

Jäh riß er sich zusammen, Warum 
wollte er sie noch warten lassen, bis 
ihr Herz müde und krank war, bis i n » 
Seele nicht mehr mit einstimmen konn-; 
te in sein helles Glücksjauchzen? Ström­
te nicht die Liebe, die selige, wonnige 
Liebe zu ihr durch all sein Inneres und 
ließ sie die Gefühle vergangener Zeiten 
zu einem wesenlosen Schatten verblas­
sen? 

Wie selig war er, seit er sein eigenes 
Inneres klar erkannt, seit er zum B e ­
wußtsein dieser Liebe gekommen wart 
Und sie, sein alles, wollte er noch lan­
ger in Not und Pein lassen, wollte d e » 
Augen Tränen entlocken, die ihm einst 
so heiß und sehnsüchtig entgegenge­
blickt? 

Was war das für ein Mensch, daß er 

file:///4bis
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Schöner Erfolg der 12 Stunden Ostbelgiens 
S T . V I T H . Einen sehr schönen sport­
lichen Erfolg hatte die diesjährigeDurch-
führung der 12 Stunden Ostbelgiens 
zu verzeichnen. Luxemburgische, deut-
sdie und belgische Fahrer zeigten auf 
einem verschärften Parcours sehr viel 
Können. Dies geht allein aus der großen 
Anzahl Goldmedaillen hervor, die auch 
dieses Mal wieder zur Verteilung ka­
men. Trotzdem war diese Fahrt nicht 
langweilig, sondern behielt bis zum 
Schluß seine volle Spannung, wei l man 
klugerweise eine geheime Zeitkontrolle 
zwischen Malmedy und Xhoffraix ein­
gebaut hatte, Hier gab es sowohl für 
zu frühes als auch für verspätetes A n ­
kommen Punkte, die letzten Endes die 
Klassierung bestimmten. 

Hervorzuheben ist die tadellose 
Organisation dieser Regelmäßigkeits­
fahrt. Alles klappte bis in die kleinsten 
Einzelheiten. Leider war ein Unfall zu 
verzeichnen, als ein teilnehmender P k w 
bei Baraque Fraiture das Vorfahrrecht 
nicht beobachtete und mit einem ande­
ren P k w kollidierte. Glücklicherweise 
kam niemand dabei zu Schaden. 

Durch starken Regen, der teilweise 
sogar als Schnee herunterkam, wurden 
besonders die Motorradfahrer hart stra­
paziert. Trotzdem herrschte sowohl nach 
der Ankunft im Hotel Ratskeller als 
auch am Sonntag nachmittag bei der 
Preisverteilung im Hotel Even—Knodt 
eine ganz ausgezeichnete Stimmung. 
Sportpräsident Gregoire dankte bei der 
Preisverteilung den Fahrern für ihr 
sportliches Verhalten. Die Sieger in den 
einzelnen Klassen wurden mit viel Bei­
fall bedacht. Diplome und Pokale wur­
den verteilt. Einmütig erklärten sowohl 
die luxemburgischen Militärfahrer als 
auch die deutsdien Teilnehmer, daß sie 
nächstes Jahr wieder dabei sind, und 
das ist schließlich der beste Beweis für 
die Güte dieser Veranstaltung. W i e aus 
den hierunter veröffentlichten Ergeb­
nissen ersichtlich, haben sich auch die 
hiesigen Fahser des A M C hervorragend 
geschlagen. 

MOTORRAEDER 

Internat-Wartung 

Luxemburg 0 Punkte 
Deutschland 0 Punkte 
Belgien 0 Punkte 

3. S T . V I T H Nr. 
20, 96, 73 (189) 
4. R L M O A 

89-101-87 

Markenw erhing 

HeinkeL Hannover 
Heinkel, Darmstadt 

MOTORRAEDER 
Clubwertung 

1. Eupen 

Müllender 
Stommen 
Tilgenkamp 

2. Luxemburg 

Mersch 
Eicher 
Weihnachter 

3. R L M O A I 

Heinen 
Schepers 
Ronselle ' 

4. Hannover 

Heilmann 
Hefer 
Schlechter 

5. A M C St.Vith 
Pfuhl A . 
Heinen Ferdy 
Herold W . 

6. R L M O A H 

Fontaine 
Walravens 
Ribbens 

0 Punkte (Junioren) 
0 
0 
0 

0 Punkte (Junioren) 
o 
0 
o 

0 Punkte 
0 
o 
0 

0 Punkte 
' 0 

0 
0 

11 Punkte 
1 
1 
9 . 

0 Punkte 
3 Punkte 

Clubwertung: 

AUTOS 

Sonderetappe Strafpunkte 

1. Houffalize Nr. 96-97-96 
6, IS, 40 (64) 0 

2. R . A . C . L . Nr. 80-82-83 
5, 28, 63 98) 0 

AUTOS Einzelergebnisse 

V A N D E B R O E K , R A C L 0 
R E N A R D , R L M O A 0 
L O U Y S , R A C L 0 
M O S B E U X , R A C L 0 
C L O S S E N , R A C L aufgegeben 
C L O S E , A M C . St.Vith 0 
L O U I S , D R . A M C . St.Vith 2 
K A R T H E U S E R , A M C . St.Vith 0 
J O U F F R A U A M C . St.Vith aufgegeben 
T E N S I , A M C . St.Vith 0 
L E M O I N E , R L M O A f 
B H X , R L M O A 0 
B R U C K , R L M O A aufgegeben 
C O R N E T , Houffalize 0 
B E L H O M M E , id. 0 
M A I L L A R D , id. 0 
R O M E , id . 10 
H O O S S T O E P , id . 1 
N I E S S E N , A M C . St.Vith 0 
H U W E L S , id. M> 

MOTORRAEDER Einzelwertung 

Junioren A 

L E J E U N E , R L M O A 28 Punkte, Bronze 
D E M A N Y , R L M O A , 20 Punkte, Silber 

autgegeben 
1 Punkt, Silber 

1 Punkt, Gold 
aufgegeben 

Senioren A 

S I M O N , R L M O A , 
W A L R A V E N S , id. 
S C H E P E R S , i d . . 
C O L L A R D , id . 

Junioren B 

W U I D A R , R L M O A aufgegeben 
D E V I L L E R S , Houffalize aufgegeben 
S T O M M E N , Eupen 0 Punkte, Gold 
T I L G E N K A M P , id . 0 Punkte, Gold 

Senioren B 

S C H A N E N , Eupen 
C O N S T A N T , R L M O A 
R O U S E L L E , id . 

Junioren C 

L E C E R F Y , R L M O J 

aufgegeben 
aufgegeben 

0 Punkte, Gold 

aufgegeben 

Gute Aussichten für die Lösung 
der italienischen Regierungskrise 

Christlich-demokratischer Parteivorstand billigte den Vi 
such Fanfanis, eine Regierung der linken Mitte zu bild 

der Regierung mit den Faschisten j 
jede Möglichkeit einer Regierm,. 
rechten Zentrums ausgeschaltet ° 
trotz des starken Drucks der in j-J 
Hinsicht ausgeübt wurde und nodi? 
geübt wird" . Guiseppe Sarragat 
Führer der Sozialdemokratischen pJ 
erklärte seinerseits, daß die fast! 
stimmige Zustimmung, die Fanfani 
nerhalb seiner eigenen Partei gefiaj 
habe, schon an sich zur Lösung 
Krise beitragen werde. 

R O M . Die Enthaltung der sozialistischen 
Abgeordneten bei der Abstimmung über 
die Investition einer RegierungAmihtore 
Fanfanis wird ein „autonomer und ein­
seitiger A k t sein, der durch die poli­
tische Ausrichtung und das Programm 
der neuen Regierung bedingt sein w i r d " , 
erklärte u. a. der politische Sekretär 
der Sozialistischen Partei Italiens.Pietro 
Nenni. 

Nach Ansicht Nennis sind „Fortschritte 
zu verzeichnen, da ein Zusammengehen 

Junioren D 

R I B B E N S , R L M O A 9 Punkte, Silber 
F O N T A I N E , id. 1 Punkt, Silber 
D E B A C H E R E , Bruges aufgegeben 
V I S E , Eupen aufgegeben 
MÜLLENDER, id . 0 Punkte, Gold 
T H I L L , Armee Lux. aufgegeben 
C H R I S T N A C H , id. aufgegeben 
B I C H E R , i d . 0 Punkte, Gold 
M E R S C H , id . 0 Punkte, Gold 
H U B E R T Y , id . 8 Punkte, Silber 
W E I H N A C H T E R , id . 0 Punkte, Gold 

Senioren C 

H E I L M A N N , Hannover 0 Punkte, Gold 
H E F E R , id . 0 Punkte, Gold 
S C H L E C H T E R , id . 0 Punkte, Gold 
P F U H L , A M C . St.Vith 0 Punkte, Gold 
S E H R I N G , A M C . St.Vith,3 Punkte, Silber 
H E R O L D , A M C . St.Vith 0 Punkte, Gold 
M A S S A , Stuttgart 0 Punkte, Gold 
M U L L E R , id. 1 Punkt, Silber 
R E I C H E R T , id. 1 Punkt, Silber 
H E I N E N Leon, R L M O A 0 Punkte, Gold 

Senioren D 

H E R N I E R , R L M O A aufgegeben 
T A N D , id. aufgegeben 
P A T R I O T , id. aufgegeben 
H U Y S E N , id. aufgegeben 
H E I N E N Ferdy, AMC.St .Vi th 0 P., Gold 
H E N D R I X , R L M O A aufgegeben 

2,5 M i l l i o n e n D o l l a r zur Förderung des Schulfunk 
und Fernsehens 

N E W Y O R K . Die F o r d - S t i f t u n g 
stellte kürzlich Mittel in Höhe von 
2,5 Mill ionen Dollar zur Förderung 
des Schulfunks und —fernsehens 
in den Vereinigten Staaten zur 
Verfügung. D a v o n werden 1.1 M i l ­
lionen Dollar i n die weitere E n t ­
wicklung des Schulfernsehens f l i e ­
ßen und besonders dem A u s b a u 
des Fernsehunterrichts über die 
schul— bzw. college-eigenen T V -

Systeme zugute kommen. 5000 
Dollar sollen der neuen inten 
tionalen Austausdiabteilung 
„National Educational Televisi 
and Radio Center" (NETRQ 
Erweiterung des Austauschs pä, 
gogischer und kultureller Progra 
me zwischen den USA und i 
übrigen Ländern der Welt em 
liehen. 

Kunststoflkügelchen zur Normalisierung 
der Blutversorgung des Gehirns 

Durch eine kühne Gehirnoperation 
gelang es z w e i Chirurgen der G e ­
orgetown—Universität ( W a s h i n g ­
ton D. C . ] , eine Patientin von B e ­
schwerden z u befreien, die durch 
eine anomale Verschlingung von 
Arteriengefäßen i m Gehirn v e r ­
ursacht w u r d e n und sich i n einer 
Schwäche und Gefühllosigkeit i n 
den Gliedmaßen und i n einer 
Sprachsstörung äußerten. Die 
Aerzte blockierten den Blutzufluß 
z u dem gefährlichen u n d für die 
Blutversorgung des Gehirns nicht 
notwendgen Gefäßgewirr, indem 
sie Kügelchen aus Kunststoff in 

72.000 K m langer Riss im Boden der Weltmeere 
[New York) wiesen kürzlich nach, 
Geologen der Columbia—Universität 
daß ein 72 000 Kilometer langer 
Einbruch im Meeresboden entlang 
der Becken des Indischen, A t l a n ­
tischen und Pazifischen Ozeans zu­
sammenhängend verläuft und t a t ­
sächlich nicht unterbrochen ist. Das 
Vorhandensein sich über Z e h n — 
tausende von Kilometern h i n z i e ­
hender Gräben war allerdings schon 
seit einigen jähren bekannt; neu 

ist, daß sie über eine so lange 
Strecke direkt verbunden sind. 

A u f G r u n d der Tatsache, daß der 
Einbruch i m Atlantischen u n d Indi­
schen O z e a n um die Südspitze her­
um weiterläuft, w i r d jetzt die T h e ­
orie von dem europäisch—afrika­
nischen und dem amerikanischen 
Kontinent als einer ehemals z u ­
sammenhängenden Landmasse wie­
der in Z w e i f e l gezogen 

den davorliegenden Gefäßabsd 
einführten. Dadurch wurden 
störenden Arterien in der Gröl 
allmählich reduziert, und der 1 _ 
zufluß z u dem übrigen Arteria 
S y s t e m wurde verstärkt. 

V o r einem Chikagoer Gera 
stand Bi l l Offenburg, weil er i 
geblich Falschgeld in Umlauf i 
setzt hatte, „Außerdem sind 
Banknoten auch noch miserabel j 
fälscht!" meinte kopfschüttelnd i 
Richter. „Man sieht ja auf den e 
sten Blick, daß sie nicht echt i 
können." Z u Vergleidiszwedi 
zückte er seine Brieftasche und! 
eine Zehndollärnote daraus hen 
E r erbleichte. Auch dieser Si 
stammte ganz offensichtlich 
selben Fälscher. 

E i n Posttechniker kletterte 
Nuneaton, Mittelengland, an eine] 
Telefonmast empor, um einen Ii 
lator z u reparieren. Dabei si 
durch das Schlafstubenfenster 
nahen Hauses, daß in dem Zil 
ein Brand ausgebrochen war. f 
zapfte' er die Leitung an und 
mierte die Feuerwehr, die das Fi 
er rechtzeitig löschen konnte 

so hart sein konnte? Hoch redete er 
plötzlich seine schlanke Gestalt empor, 
strich sich das dunkle Haar glatt und 
warf einen prüfenden Blick in den ho­
hen Stehspiegel. Dann lächelte er in 
freudiger Erwartung. 

»Ich gehe, und wenn ich wiederkom­
me, da weint nicht mehr der süße, wei ­
che Mädchenmund da drüben, da trage 
ich das Bild lachender Mädchenglückse­
ligkeit mit mir über diese Schwelle. Und 
nun zu ihr, z u ihr und sie a n sein wild* 
pochendes Herz gepreßt! 

Mit festen Schritten durcheilte er den 
Gang und trat nach leisem Klopfen bei 
Lieselotte ein. Tante Kläre kam ihm im 
Vorzimmer erstaunt entgegen. 

„Du hier, Konrad, das ist ein seltener 
Besuch!" 

„Ich wi l l nach Lieselotte sehen; sie 
schien mir etwas angegriffen." 

„Nicht jetzt, Konrad, bitte, sie hat 
sich eben wieder ein wenig gelegt. Ach. 
du lieber Gott, es ist doch eine ernste 
Sorge mit dem armen Kinde." 

Der junge Mann war eben im Be­
griff, die rundliche Gestalt Tante K l a ­
res sachte von der Türe wegzuschieben, 
als er plötzlich stutzte. Tante Kläre hatte 
seinen A r m umklammert, und ihr leises 
Flüstern drang an sein Ohr. 

„Du hör mal, Konrad, unsere Liese­
lotte gebt an einer Liebe zu Grunde, sie 
hat es mir vertraut; aber ich mußte mein 
Ehrenwort geben, daß ich zu niemand 
davon etwas verlauten lasse." 

„So?" — E r sah blinzelnd auf die alte 
Dame, die ihm eifrig zunickte. 

„Ja, denke dir nur. Und er hat i'.e 
bereits in seinen .' inen gehalten und 
weidlich abgekü3t: und nun sagt sie, 
sie könne diese Küsse nimmer verges­
sen und gehe an dem Sehnen nach sei­
ner Liebe zugrunde. Was machen wir 
nun?" 

Ganz ratlos und mitgenommen sah 
da« alte, liebe Gesicht zu ihm empor. 

Konrad schlug das Herz m heißem 
Glücksgefühl, doch äußerlich ruhig zwir­
belte er seinen Schnurbart. 

„Na, dann ist es ja sehr hübsch von 
dir, Tante, daß du dein Ehrenwort so 
treu halst. Jetzt, da ich Bescheid weiß, 
w i l l ich mir diese Liebe einmal näher 
ansehen." , 

„Um Gott, du wirst doch nicht! Das 
arme Kind, es stürbe vor Schreck und 
Scham! Willst ihr wohl gar den Na­
men erpressen, aber das gelingt dir auf 
keinen F a l l ; den Namen bekommt nie­
mand aus ihr heraus." 

„So, auch du nicht auf dein Ehren­
wort?" i v 

„Nein, Konrad, nicht einmal auf mein 
Ehrenwort. Uebrigens", - Tante Klares 
Antlitz war plötzlich von einer feinen 
Röte überflutet, und ein wenig erbost 
fuhr sie auf - „Ehrenwort, Ehrenwort ! 
Was hast du nur immer mit deinem 
Ehrenwort? Laß du nur uns armen Frau­
en i n Ruhe, wir wissen schon, wie wir 
mit unserem Ehrenwort umzugehen ha­
ben!" 

Konrad vom Raine lachte gedämpft 
auf und erfaßte den grauen Scheitel 
Tante Klares, die welken Wangen un­
vermittelt küssend. 

„Nicht böse sein, Tante, bitte, bitte, 
nicht böse! Ich kenne ja dein goldenes 
Herz. Aber jetzt läßt du mich zu dem 
Kind hinein. Ich werde dich gewiß nicht 
verraten, doch muß ich i n dieser Ge­
schichte klar sehen. Hast du noch nicht 
daran gedacht, daß ich Lieselottens 
Vormund bin? Nun siehst du. Ich wer­
de den Namen erfahren, dessen sei s i ­
cher, und dann wenn Lieselotte wil l , 
halten w i r hier am Raine fröhliche Hoch­
zeit, denn unser K i n d soll glücklich wer­
den." 

„Ach Gott, arfi Gott, wie zittern mir 
die Knie auf einmal; aber geh, Konrad 
geh und säume nicht länger. Erforsche 
den Namen dessen, der unser Kind so 

heiß geküßt, daß sie ihn nimmer ver­
gessen kann und dann mache bei ihm 
den Freiwerber." 

In des jungen Mannes Antlitz zuckte 
es verhalten. 

„Das werde ich, Tante Kläre, du hal­
te mir jetzt den Daumen." 

E r nickte ihr nochmals zu, dann betrat 
er vorsichtig das halbverdunkelte Zim­
mer. 

Lieselotte lag wieder auf dem Divan 
ausgestreckt, das blasse, müde Antlitz 
zur Wand gedreht; als sich Konrad 
lautlos über sie beugte wehrte sie ihn, 
ohne die Wimper z u heben, leicht ab. 

„Ich bitte dich, Tante, laß mich allein, 
du weißt doch, mir tut das Herz so 
w e h ! " 

„So sehr schmerzt es dich?" 
E i n Zittern lief durch ihre Gestalt 

und groß und starr hingen plötzlich ihre 
schreckhaft geweiteten Augen an dem 
hübschen Antlitz des Vetters. Der ließ 
sich n u n auf die Knie nieder und zog 
die kalten Mädchenhände a n sich. 

„Willst d u mir nicht sagen, warum dir 
dein Herzchen so weh tut?" 

D a kam Leben in ihre zitternde G e ­
stalt: jäh riß sie die Decke herab und 
versuchte sich zu erheben. 

» D u . . . d u . . , daß du so erbarmungs­
los bist!" 

Leicht drückte er sie wieder nieder. 
Nicht erbarmungslos, K i n d ; sieh, ich 

habe mir deine heiße, zitternde Seele 
von deinen durstigen Lippen getrunken. 
Was -soll idb. nun mit zwei Seelen be­
ginnen, k h armer Mann? Deshalb kam 
ich her, dich zu fragen: Wil ls t du meine 
dafür Liesel , denn ich liebe dich so 
sehr und kann dich nimmer missen!" 

D a lag schon wieder ,der blonde Kopf 
in Lachen und Schluchzen an seiner 
Brust und seine Lippen suchten ihren 
roten Mund - A l s Tante Kläre nach 
einer Weile in das seltsam stille Zim­
mer geschlichen kam, fand sie den jun­

gen Mann vor dem Ruhebett kniehend 
seinen Kopf in den Schoß Lieselottens 
vergraben, und diese strich mit weichen 
Fingern immerzu über sein kurzge­
schnittenes glänzendes Haar und glück­
seliges Leuchten lag dabei auf ihren 
feinen Zügen. Als sie Tante Klares an­
sichtig wurde lädielte sie ihr weich zu. 

„Willst du nicht kommen uns Glück zu 
wünschen? Ich werde meines Vetters 
Frau!"/ 

Tante Kläre griff tastend nach der 
Kante eines Möbels. 

„Du, Lieselot te? . . . Und der Maua, 
der dich so wild geküßt und an seinem 
Herzchen gehalten?" 

Da hob Vetter Konrad sein strahlen­
des Antlitz. 

.Der glückselige Schlingel war Konrad 
vom Raine, Tante, aber ja niemanden 
etwas verraten; dein Ehrenwort!" 

K U H und erquickend wehte die 
Abenddluft durch die Binsen des Sees, 
und auf dem schwankenden Gezweig 
der Sträucher zwischerte verstohlen die 
Drossel ihr Lied. Maria vom Raine 
schritt zögernd über den schlängelnden 
Wiesenweg, dem stattlichen Besitztum 
des Seehofers zu. Ihr Blick überflog 
spähend die blanken Fensterreihen und 
durAsuchte die helle Hausfront, zu der 
die breiten Türflügel leicht eingeknif­
fen und eine deutliche, innere' Erregung 
prägte sich auf ihrem hübschenAntlitz 
aus. Der Gang wurde ihr nicht leicht, 
gewiß, aber sie hatte sich ihn in ihrem 
strengen Gerechtigkeitsgefühl abgerun­
gen; sie war ihn der blassen, traurigen 
Maria vom Raine schuldig, deren 
schimmernde Tränen i n ihrem Zimmer 
ruhten. Reiner Tisch! So hatten es ; : 
vom Raine mit wenigen Ausnahr. \ 
gehalten, und sie ging jetzt um die i 
Spruch wahrzumachen! Aber ihr He; 
pochte i n unruhigen Schlägen, wei l ihr 
Gerechtigkeitsinn einen gar harten 

Kampf mit ihrem Stolz gefeiten I 
te und wei l sie sich scheute 
nen bei ihrem Bußgang zu begegneD, i 
ihr Herz in wunderlichen Streit zwisd) 
Haß und Liebe gefangen genommen k 
te. 

Zaghaft klopfte sie endlich an i 
re, trat über die Schwelle und 
Aug in Aug mit leisem Gruß 
langjährigen Feind gegenüber. Deri 
hofer, der an dem blanken Tisch i 
erhob sich schwerfällig und schritt I 
Gast erstaunt einige Schritte 
„Maria vom Raine?" 

Unfaßbar klang die Frage durch i 
Raum, die schlanke Gutsherrin 
stolz den Kopf zurück, und te; 
nen Züge trugen nun einen 
Ernst . 

Fortsetzung i 

Z I M M E R E R G E S E L L E J 
dringend gesucht für nach Lux« 
bürg. Hoher L o h n und für 
kunft ist gesorgt. Telefon» 
33215 Luxemburg. 

A. C . E. C. 
suchen für ihr Büro Lutti* 
L imurg einen VERKAUFS­
A G E N T E N für RnudfunK-| 
und Fernsehmaterial, zwei-
spr., in der Gegend wohn­
haft. - Offerten mit cu» 
vitae und Photo an : Direc- | 
tion du Personnel, A.GE.U 
Charleroi . 

Handelsaus! mftei sucht 
G E W Ä H R S M Ä N N E R 

in allen Gemeinden. 25 Fr. pr°J 
und die Postgebühren.Schr. W 
14, rue des Comédiens, Brüssel 

Die zahlreichen ' 
Uenverkehr Jahr fi 
Renschen, die jähi 
•erletzt werden, z 
daß s i e i h r L e h 
Folgen leiden - sie 
wieder dazu an, d 
neuen Wegen zu e 
fallziffern zu drüc 
Zustand der Straße 
schuld - eines abe 
diskutieren : Geht 
der Verkehrsunfall 
feststellen, daß J 
anf menschliches 
führen sind. Vie! 
in den letzten Jah 
dikamenten ihre 
Steuer zu verbess 
in den meisten Fä 
Medikamente habe 
daß sie genützt h 

Wie überall ha 
bermaß schlechte 
ist keine Phrase, ' 
sehen zu behaupte 
leben. Noch nie 
mer der Aerzte : 
nicht immer an 
senbehandlung. 
menschliche Orge 
standsraekerei, A 
Strapazen des St 
ner Zeit so über 
berregbarWt UIK 
die Folgen. 

Viele Autofahr 
vilisationskrankhe 
nem Aufputsdiun 
können. Dabei kö 
Tasse Kaffee Z K 
Hch auswirken, 1 

daran gewöhnt 
Unruhe und Unk 
9e Mittel, die 
Müdigkeit besei 
danken wieder 
die sich nur seil 
kaffee genehmi] 
auf 0,2 Gramm 1 
ungefähr z w e i 
überschäumender 
verminderter F a 
„Kaffeebasen", 
Kaffee gewöhnt 
stecken bleibt, s 
einer Autofahrt 
drei Tasten "Sta 
I m . 

Nicht anders : 
Nikotin beeinflu 
voll zu sich ni 
Sicherheit. Kette 
übel dran. Sei 
einer Stunde k 
des Auges bei 
setzen; vor alt 
in ungelüfteten 
seine Zigarette 
nicht verzirijtei 
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=:= S P O R T , S P I E L U N D T E C H N I K =:= 
Hinterm Steuer muß man ausgeschlafen sein 

D e r Einfluß v o n Medikamenten auf die Fahrsicherheit 
pie zahlreichen Toten, die der Stra-

I («verkehr Jahr für Jahr fordert, die 
| Kenschen, die jährlich auf der Straße 
«rletzt werden, zum Teil so schwer, 

j sie ihr Leben lang unter den 
folgen leiden — sie alle spornen immer 
nieder dazu an, die Unfallursachen auf 
neuen Wegen zu ermitteln und die Un-
laüziffern zu drücken. Freilich ist der 
Zustand der Straßen an vielen Unfällen 
tchuld - eines aber läßt sich nicht weg-
lüskutferen: Geht man den Ursachen 
ja Verkehrsunfälle nach, so kann man 
feststellen, daß fast achtzig Prozent 
jat menschliches Versagen zurückzu­
führen sind. Viele Autofahrer haben 
¡1 den letzten Jahren versucht, mit Me­
dikamenten ihre Leistungsfähigkeit am 
Steuer zu verbessern. Die Erfolge sind 
¡0 den meisten Fällen ausgeblieben. Die 
Medikamente haben eher geschadet, als 
jafi sie genützt hätten. 

Wie überall hat auch hier das Ue-
bermaß schlechte Früchte getragen, Es 
ist keine Phrase, von den meisten Men­
schen zu behaupten, daß sie zu hektisch 
leben. Noch nie waren die Wartezim­
mer der Aerzte so überfüllt; das liegt 
nicht immer an der kostenlosen Kas-
senbehandlung. Vielmehr wurde der 
menschliche Organismus durch Wohl-
standsrackerei, Vergnügungssucht und 
Strapazen des Straßenverkehrs zu kei-. 
jer Zeit so überfördert wie heute. Ue-
berregbarkusit und Schlafstörungen sind 
die Folgen. 

Viele Autofahrer glauben, diesen Zi ­
vilisationskrankheiten einfach mit ei­
nem Aufputschungsmittel beikommen zu 
können. Dabei können Genußmittel, eine 
Tasse Kaffee zu viel : sich sehr gefähr-
H<h auswirken, wenn der Fahrer nicht 
daran gewöhnt ist. Er reagiert mit 
Unruhe und Unkonzentriertheit auf die­
se Mittel, die eigentlich seine akute 
Müdigkeit beseitigen und seine Ge­
danken wieder ordnen sollen. Fahrer, 
die sich nur selten eine Tasse Bohnen­
kaffee genehmigten, reagierten schon 
auf 0,2 Gramm Koffein - das entspricht 
ungefähr zwei Tassen Kaffee — mi t 
überschäumendem Tatendrang und stark 
verminderter Fahrtüchtigkeit Aber auch 
Jtaffeebasen", also Leute, die einen 
Kaffee gewöhnt sind, in dem der Löffel 
stecken bleibt, sollten vor oder während 
emer Autofahrt nie mehr als zwei oder 
drei Tassen starken Bohnenkaffee tr in-
kea. 

Nicht anders ist es mit den Rauchern. 
Nikotin beeinflußt — wenn man es maß­
voll zu sich nimmt — kaum die Fahr-
sicherheit. Kettenraucher allerdings sind 
übel dran. Schon drei Zigwxetten in 
einer Stunde können di<j Sefattuhtigkeit 
des Auges bei Nacht erheblich herab­
setzen; vor allem dann, wenn man sie 
» ungelüfteten Wagen raucht. Wer auf 
seine Zigarette oder seinen Stumpen 
ikht verzichten w i l l , sollte wenigstens 

die Scheiben herunterkurbeln oder das 
Schiebedach ein wenig öffnen. 

In den letzten Jahren kamen ver­
schiedene aufputschende Präparate auf 
den Markt. Autofahrer, die leicht er­
müden, stürzten sich mit Begeisterung 
darauf und glaubten das Ei des Ko­
lumbus entdeckt zu haben. Das Gegen­
teil war der Fall. Wie zahlreiche Ver­
suche bewiesen haben, wird der mensch­
liche Organismus durch derartige Prä­
parate allzusehr gelockert. Auch die 
„Weckamine" belasten das Herz. Sie 
spornen zwar zu kurzfristigen Höchst­
leistungen an, die für einen Autofahrer 
jedoch eher schädlich als gewinnbrin­
gend sind; meist erkennt er in einem 
solchen „Rausch" die Grenzen seiner 
Fahrkunst nicht mehr. Stark wirksame 
„Anregungspräparate", sogenannteWeck-
mittel, können für den Autofahrer ge­
radezu lebensgefährlich werden. Jeder 
Arzt wird seine autofahrenden Patien­
ten warnen, sich unter dem Einfluß die­
ser Medikamente ans Steuer zu setzen. 

Zwischen Theorie und Praxis ist auch 
hier ein großer Unterschied. Viele-Au­
tofahrer haben ihre Mittelchen, ihre 
Pillen, ihre schmerzstillenden Tabletten, 
die sie oft wochen- oder monatelang 
regelmäßig schlucken. Wer von ihnen 
kümmert sich da um die strikte ärzt­
liche Warnung. Es gehört sehr viel 
Selbstdisziplin dazu, auf seinen Wagen 
zu verzichten und statt dessen mit den 
Füßen, der Straßenbahn, dem üäus oder 
der Eisenbahn vorlieb zu nehmen. Be­
merkt ein Patient, daß er von dem 
verschriebenen Mittel nicht mehr lassen 
kann und immer größereMengen braucht 

um die gewünschte Wirkung zu erzielen, 
sollte er schleunigst einen Arzt auf­
suchen. Wer mit morphinhaltigen oder 
morphinähnlichen Präparaten behandelt 
wird , gehört überhaupt nicht hinters 
Steuer. 

Wie auch Immer der Autofahrer sich 
verhält: Er setzt nicht nur sein, sondern 
das Leben der anderen Verkehrsteil­
nehmer aufs Spiel. Nicht umsonst warnt 
ihn der Arzt nach einer Behandlung 
mit (barbitursäurehaltigen Medikamen­
ten, vor allem Schlafmitteln, wenigstens 
einige Tage sich nicht in den Straßen­
verkehr zu wagen. Es gibt sogar eine 
ganze Reihe gefährlicher Medikamente, 
die aus einem Schluck Bier eine per­
fekte Trunkenheit machen. Grundsätzlich 
sollte jeder Autofahrer, der irgendwel­
che Medikamente einnehmen muß, sich 
von einem Arzt beraten lassen. Eine 
Ausnahme unter den „Aufputschungs-
mitteln" bildet der Traubenzucker. A l l 
die nachteiligen Nebenerscheinungen, 
wie sie bei anderen Antreibern auf­
treten, konnten die Wissenschaftler der 
Gesellschaft für Verkehrsmedizin beim 
Traubenzucker nicht feststellen. 

Das beste Mittel, fürs Auto f i t zu 
sein, ist nach wie vor eine Mütze voll 
Schlaf. Wer seine Fahrt rechtzeitig un­
terbricht und sich dafür aufs Ohr legt, 
tut nicht nur sich, sondern auch seinen 
Mitmenschen einen großen Gefallen.Der 
beste Rat, den man einem Autotouri-
sten mit auf den Weg geben kann, ist, 
stündlich eine Pause von fünf Minuten 
zu machen und nach vier Stunden sich 
einmal ausgiebig die Beine an der 
frischen Luft zu vertreten. 

Graf Trips: 
Südschleife eine Mottorradstrecke 

Grand Ptix auf dem Nürburgring mit Formel-II-Wagen 
von Porsche und Borgward ? 

Nach, den bösen Erfahrungen des Vor­
jahres hat sich der Automobil-Club von 
Deutschland entschlossen, den Grand 
Prix von Deutschland am 31. Juli wie­
der auf dem Nürburgring auszutragen. 
Allerdings gibt es dabei zwei wesent­
liche Aenderungen gegenüber den bis­
her üblichen Gepflogenheiten: Auf der 
einen Seite wird der Große Preis für 
die jetzige Formel I I (ab 1961 Rennwa­
gen Formel 1) ausgeschrieben, so daß 
er höchstwahrscheinlich nicht als Welt­
meisterschaftslauf der Fahrer gilt, auf 
der anderen Seite aber beteht dadurch 
die Möglichkeit, daß erstmals wieder 
deutsche Formel-Rennwagen mit Por­
sche und den bis dahin vielleicht ein­
satzbereiten Borgward in einem Grand-
Prix starten. Weiterhin folgte der AvD 
dem Beispiel des ADAC-Gaues Norä-
rhein (Eifelrennen, Eifelpokal, und geht 
auf die mit 7,747 km bedeutend kürzere 
Südschleife, wei l damit die Runden­
zeiten von zehn Minuten auf drei bis 
vier Minuten zusammenschrumpfen und 
mehr Farbe i n den Kämpfen geben. 

Allerdings gibt es auch erhebliche 
Einwände gegen die Wahl der Formel I I 
erfolgreichster deutscher Wagenfahrer 
und der Südschleife. Graf Trips als 
formulierte sie so: „Wohl in keinem 
Jahr zuvor hat es so viele Formel—I— 
Rennwagen und so viele Firmen gege­
ben, die sich begeistert dem Formel—I— 
Sport widmeten. Weiterhin dürfte es be­
kannt sein, daß alle fünf englischen 
Fabrikrennställe scharf gegen die : 1,5-

Wassersorgen eines wasserreichen Landes 
A u c h in den U S A wird das Wasser knapp — Erhaltung vorhandener und 

Erschließung neuer Q u e l l e n — D a s Meer als „Wassertankstelle" 

WASHINGTON. Mit ihren kontinent­
weiten Wasserzugsgebieten, mächtigen 
Flüssen und großen Seen verfügen die 
Vereinigten Staaten im Gegensatz zu 
vielen anderen Ländern über ein riesi­
ges Wasserreservoir. Um so überra­
schender mag daher für viele die Fest­
stellung kommen, daß selbst dieses was­
serreiche Land heute gezwungen ist, sich 
in zunehmendem Maße Gedanken über 
ein Element zu machen, das allgemein 
als „gegeben" angesehen w i r d : Wasser. 

Die Sorgen der Amerikaner drehen 
sich hierbei aber nicht, wie vielleicht 
aus den Meldungen der letzten Wo­
chen über die Ueberschwemmung riesi­
ger Gebiete vermutet werden könnte, 
um den zeitweiligen beträchtlichen Was­
serüberschuß, sondern um einen mög­
lichen künftigen Mangel an diesem 
wertvollen Element. 

Fullmer blieb Mittelgewichtsweltmeister 
Gustav Scholz beim etwas glücklichen Unentschieden 

gegen Giardello Zuschauer 
™ einem keineswegs eindrucksvollen 
""d sogar etwas glücklichen Unentschie­
den verteidigte Gene Fullmer seine Mit-

schg telgewichts- Weltmeisterschaft der Na-
"«»1 Boxing Association i n Bozemann 
-* Staate Montana gegen Joey Giar­
dello. Als Gast am Ring saßen der 
deutsche Europameister Gustav Scholz 
""d Carmen Basilio, von denen einer 
der nächste Titelkampfgegner Fullmers 
*jn dürfte. Manager Marvin Jenson er­
klärte, die Begegnungen mit Basilio 
könne am 15. oder 22. Juni in Salt Lake 
Öty stattfinden. Scholz würde an die 
Stelle Basilios treten, falls der Deut-
sdie den von Fullmer am 28. August 
M59 durch K. o. in der 14. Runde be­
siegten Exweltmeister vorher schlagen 
könne. 

Das aber dürfte aus Termingründen 
k 8 0 » möglich sein, da Scholz vertrags­
gemäß im Mai der Berliner Filmgesell-
s*eft CCC zur Verfügung steht. Nur 
*|ne Aenderung dieser Pläne, die aller-
"%s durchaus denkbar erscheint, wür-
* eine Ausscheidung BasiBo gegen 
Sdiolz in absehbarer Zeit zulassen. 

Bei seinem fünften Titelkampf in 
"eaiger als drei Jahren rettet Fullmer 
"*» Unentschieden nur durch eine gToß-
^ge Steigerung in den Schlußrunden 
j * nach den Regeln des Staates Mon-

geboxt wurde, kam die Entsdiei-
"jmg etwas seltsam zustande. Der Vor­
abende der Boxkommission wollte zu­

nächst dem 30jährigen Giardello den 
Sieg geben. Nachdem sich jedoch der 
Ringrichter für Giardello, ein Punkt­
richter für Fullmer und der andere für 
ein Unentschieden aussprach, kam 
schließlich auch der Vorsitzende der 
Boxkommission zu dem salomonischen 
Unentschieden, das Fullmer den Titel 
beließ. 

I n seinem 105. Profilkampf wirkte 
Giardello sehr stark. Selbst im offe­
nen Abtausch hatte er zunächst Vortei­
le, und nach zwei Dritteln der 15-Run-
den-Distans schien sein Punktvorsprung 
fast uneinholbar. Dann aber setzte der 
Weltmeister seine letzten Kräfte be­
dingungslos ein, und so gelang es ihm 
noch, den klaren Rückstand aufzuholen 
Am Ring herrschte allerdings durchweg 
die Auffassung daß Giardello durch 
das Urteil benachteiligt worden sei. 

Europameister Gustav Scholz, der den 
Kampf aufmerksam verfolgte, meinte 
„Ich habe mit einem Sieg Joey Giardel-
los gerechnet. Er war der bessere Boxer 
und er hatte den richtigen Stil und die 
richtige Taktik gegen Fullmer. Es war 
einer der schwersten und härtesten 
Kä e, die ich jemals gesehen habe. 
Fu'u: ?r ist wie ein Tier im Ring. Aber 
Joey führte den besseren, sauberen 
Schkj. Ich möchte gegen Fullmer so­
bald wie möglich kämpfen, wo immer 
und wann immer. Es war ein wahrhaft 
großer Meisterschaftskampf." 

Eine Antwort auf dieses Problem - I schließen, vorausgesetzt 'äberäingsj cÜifT 
die Nutzbarmachung desMeeres, als: Süß- 1 diese billiger s ind. . . . . . . 1 
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Um ehe gesamte wasserwirtschaftliche 

wasserquelle - wurde 'zwar kürzlich 
von amerikanischen Wissenschaftlern 
mit der Bekanntgabe neuer, wirtschaftli­
cherer Verfahren zur Umwandlung von 
See- in Frischwasser angedeutet, aber 
das heutige Wasserproblem der USA 
geht weit über den Rahmen dieser Teil­
lösung hinaus. 

Wenn man nämlich berücksichtigt, daß 
sich der Wasserbedarf in den USA 
Während des vergangenen Jahrhunderts 
alle 25 Jahre verdoppelt und die Be­
darfsrate in jüngster Zeit immer stär­
ker zugenommen hat, so mag man viel­
leicht schon hieran erkennen, was den 
Wasserwirtschaftler in Zukunft erwartet. 
Daß es sich hier um ein wirkliches Pro­
blem handelt, ist noch daraus zu erse­
hen, daß sich der Kongreß bereits, durch 
Bildung eines Ausschusses für Wasser­
konservierung sowie mit Plänen zur Ein­
setzung regionaler Studienkommissio-
nen, aktiv in diese Angelegenheit ein­
geschaltet hat. 

Auch die Bevölkerung in vielen Teilen 
des Landes hat während der trockenen 
Sommer der letzten Jahre durch ein­
einen Vorgeschmack von dem erhalten, 
was sie in Zukunft auf dem Gebiet der 
Wasserversorgung möglicherweise er­
wartet. Selbst die niederschlagsreichen 
Ostteile der USA haben in jüngster Zeit 
immer stärker die Auswirkungen des 
Wassermangels verspürt — einen Mangel 
der bisher nur in den trockenen Ge­
bieten des Westens bekannt war. 

Ist nun aber die gesamte Situation 
für die künftige Sicherstellung des Was­
serbedarfs wirklich so ungünstig? 

Von den anfallenden und theoretisch 
verfügbaren Wassermengen verbrau­
chen die Vereinigten Staaten nur ein 
Drittel. Von diesem Drittel wiederum 
wird jedoch nur 1 Zehntel tatsächlich 
„verkonsumiert", so daß die restlichen 
9 Zehntel durch Verdunstung erneut 
dem Wasserkreislauf zugeführt werden. 
Tatsächlich sind also ausreichende Was­
serreserven vorhanden, um nicht nur 
die derzeitigen, sondern auch künftige 
Bedürfnisse zu decken, selbst dann, 
wenn man berücksichtigt, daß derGrund-
wasserspiegel in verschiedenen Teilen 
des Landes abgesunken ist und die 
Wasserführung der großen Flüsse ge­
genwärtig ein periodisches Tief durch­
macht. 

Die Lösung des Wasserproblems der 
USA besteht also in erster Linie darin, 
die vorhandenen Quellen besser zu er­
schließen und wirtschaftlicher auszu­
beuten oder aber neue Quellen zu er­

Haushaltsführung zu verbessern und 
sämtliche Bemühungen in dieser RiA-
tung zu koordinieren, arbeitet die Ab­
teilung für Wasserwirtschaft des US-
Innenministeriums seit langem eng mit 
den entsprechenden Behörden der Ein­
zelstaaten und Gemeinden sowie mit 
den verschiedensten privaten Organisa­
tionen zusammen. Das Hauptziel be­
steht dabei darin, das verfügbare Was­
ser am zwecksmäßigsten und wirtschaft­
lichsten zu verteilen und die vorhan­
denen Wasserreserven mittels geeigne­
ter Kontrollmaßnahmen vor Verunrei­
nigung und Vergiftung durch Abwasser 
Chemikalien und Schwebstoffe zu 
schützen. 

Daneben bemüht man sich, die Kapa­
zität der vorhandenen Wasserquellen 
durch verschiedene neuartige Verfahren 
zu erhöhen: so etwa durch die Schaf­
fung großer „Schneereservoirs" in den 
Gebirgen, indem man die Schneewehen 
mit Sägemehl und anderen Materialien 
abdeckt, um die Verdunstungsverluste 
herabzusetzen, oder durch die Beriese­
lung von Wolken mit Silberjodid, um 
künstliche Niederschläge zu erzeugen. 

Auch die Versuche zur Umwandlung 
von Meerwasser in Süßwasser zählen 
zu den Bemühungen, das Wasserange­
bot dem zu erwartenden Zukunftsbedarf 
anzugleichen. Und gerade auf diesem 
Gebiet konnten in den vergangenen Jah­
ren mit der Entwicklung neuer techni­
scher Entsalzungsverfahren so große 
Fortschritte erzielt werden, daß der­
artige Anlagen heute weitaus wir t ­
schaftlicher arbeiten als noch vor eini­
gen Jahren. 

Während zum Beispiel die Kosten für 
die Umwandlung von 1000 Gallonen 
(3785 Liter) Meerwasser in Frischwas­
ser im Jahre 1950 noch 5 Dollar betru­
gen, liegen sie heute bei knapp 1 
Dollar. Unter besonderen Bedingungen 
dürfte es dabei nach Angaben ver­
schiedener Wissenschaftler sogar schon 
i n Kürze möglich sein, 1000 Gallonen 
Seewasser für nur 26 Cent in Süßwas­
ser umzuwandeln. 

Damit wäre dann ein alter Traum der 
Menschheit, das riesige Reservoir der 
Ozeane für den menschlichen Verbrauch 
nutzbar zu machen, i n Erfüllung gegan­
gen, und zwar gerade zu einem Zeit­
punkt, da der Wasserbedarf in allen 
Ländern der Erde ins Unermeßliche 
steigt und die vorhandenen Quellen 
bis zur Grenze ihrer Leistungsfähigkeit 
ausgebeutet werden. 

Liter—Formel sind und auch ab 1961 
die Beibehaltung der 2,5—Liter—Wagen 
fordern. Die Behauptung ist also ab­
surd, daß wegen der auslaufenden For­
mel I kein Interesse der Firmen an 
Neukonstruktionen mehr bestünde. Da­
rüber hinaus stellt die Südschleife eine 
ausgesprochene Motorradstrecke und ei­
nen Kurs für kleinere Wagen (etwa 
Junior-Formelrennwagen) dar. Für gro­
ße Fahrzeuge ist sie ungeeignet, da man 
auf der gesamten Distanz nur bergauf 
und auf der Geraden überholen kann." 
Graf Trips kennt die Südschleife genau. 
Im Vorjahr siegte er dort mit dem Stan-
guelini, auf dem Stausberg am Montag 
in Goodvood Neunter wurde. 

Fußball-Resultate 
Belgien 

Division U Provinciale D 
Battice — Etoile Dalhem 
Spa - Malmundaria 
Micheroux — Juslenville 
Ovifat — Aubel 
Weismes — Sourbrodt 

2-1 
3- 3 
4- 0 
2-3 
1-3 

Division III Provinciale F 
Hergenrath — Gemmenich 2-2 

Gemmenich 24 20 0 4132 20 44 
Goe 23 15 4 4 67 3» 34 
Elsenborn 23 15 4 4 79 43 34 
Lontzen 23 13 7 3 72 59 29 
Emmels ?4 12 10 2 56 42 26 
Hergenrat 24 11 10 3 50 57 25 
Xhoffraix 23 10 10 3 54 61 23 
Bütgenbadi 22 9 9 4 36 67 22 
S tVi th 24 7 12 5 60 59 19 
Weywertz 24 6 14 4 53 75 16 
Jalhay 22 5 14 3 35 68 13 
Sart F.C. 23 4 14 5 36 65 13 
Kettenis 23 2 21 0 23 104 4 

Deutschland 
•? 17 r 

Süd 
FSV Frankfurt-Ba^gr^hpl-p; 4-2 
Stuttgarter K.-Karlsruher SC 1-5 
K. Offenbach-VFB Stuttgart 0-5 
1860 Muenchen-SPVGG Fuerth 3-0 
1 FC Neurnberg-B. Muenchen 2-2 
VFR Mannheim-TSG Ulm 46 3-0 
FC Schweinfurt 05-SSV Reutlingen 3-4 
V. Aschaffenburg-EintradU Frankf. 4-4 

West 
Hambavn 07—Duisburger SV 
Westfaik Herne-Schw. Essen 
Vikt . Köln-FC Schalke 04 
Pr. Muenster-Bor. M . Gladbach 
Rotw. Oberhausen—F. Duesseldorf 
Bor. Dortmund—Meidericher SV 
VFL Bochum-1 FC Köln 
Rotw. Essen—Alem. Aachen 

Nord 
FC St.Pauli-Eintracht Osnabrü* 
VFL Osnabrück-Hamburger SV 
VFB Lübeck-Eintr. Braunschweig 
Bergedorf 85—Werder Bremen 
C. Hamburg-VFR Neumuenster 
Bremerhaven 93-Hannover 96 
Holstein Kiel-Altona 93 
VFV Hildesheim-Ph. Lübeck 

Süd-West 
Ph. Ludwigshafen-1 FC Saarbrücken 2-2 

5-2 
1-4 
4-3 
1- 0 
2- 2 
1- 0 
2- 1 

Z-2 
8-0 
2- 0 
1-0 
0- 1 
3- 2 
3-2 
1- 0 

2- 0 
3- 0 
2-2 
2-0 
1-2 
2- 4 
1- 2 
2- 1 

Saar 05 Saarbr.-FV Speyer 
Worm. Worms-Tura Ludwigsh. 
Ludwigshafener SC-FK Pirmasens 
Bor. Neunkirchen-FSV Mainz 05 
VFR Frankenthal-1 FC Kaisersl. 
VFR Kaiserl.-Eintracht Kreuznach 
Eintr. Trier-Sportfr. Saarbrücken 

England 
•Division I 

Arsenal — Manchester United 
Blackburn — Leicester 
Blackpool - Burnley 
Bolton — Chelsea 
Everton - Leeds 
Man. City - Preston 
Fulham - W.B.A. 
Nottingham Forest - Newcastle 
Luton — West Ham 
Sheffield W. - Birmingham 
Wolves - Tottenham 

Division n 
Aston Villa - Rotterham 
Brigthon — Middlesbrough 
Bristol Rovers — Plymouth 
Huddwsfield - Charlton 
Ipswich — Liverpool 
Leyton Orient - Bristol 
Lincoln - Scountiiorpe 
Portsmouth - Hol l 
Stocke - Sheffield United 
Sunderland - Cardiff 
Swansea — Derby 

5-2 
0- 1 
1-1 
2- 0 
1- 0 
2-1 
2-1 
3- 0 
8-1 
2- 4 
1- 3 

3- 0 
3- 2 
2- 0 
4- 0 
0- l 
8-1 
2-1 
1-1 
1-2 
1-1 
1-3 



S C H W I E R I G E R W E G I N D I E Z U K U N F T 

DAS Ö L Z E N T R U M A B A D A N 
Steint ganz i m Zeichen des flüssigen Goldes, das v o m Persischen Gulf aus die Be i le Über die 
Meere 1P viele Länder der W e l t a n t r i t t , H i e r haben die i n t e r n a t i o n a l ausgerichteten oci -
gegeiiscnaften seit v ie len Jahren i h r e n Sjtz. |m H i n t e r g r u n d die Heuser der Arbei ter , 

Persiens Sorgen liegen ganz woanders, 
Selbst wenn der Kaiser keinen Sohn 
bekäme, wäre immer noch eine Verfaß 
sungsänderung möglich, die den Fort-
heatand der Monarchie sickern könnte, 

Die frage ist nur, ob dag Land jn einigen 
Jahren Uberhaupt noch daran interessiert ist, 
ein gekröntes Staatsoberhaupt zu haben. Das 
aber ist keineswegs gewiß, 

Nach hört man bej eilen möglichen Gelegen* 
heiten den Ruf „zendibad jsbahanshah'" — 
„Lang lebe der König der Könige*', aber die 
Begeisterung ist nicht mehr SO groß Wie. frü­
her. Der Wandel ist night SO sehr die Schuld 
Beza Pa,plevis als die der dünnen aber ein­
flußreichen Oberschiebt, die dem Herrscher die 
netwendigen und von ihm gewünschten Re= 
formen so schwer maeht, i i e sind um so not= 
Wendiger, als die Oelfunde im Norden Afrikas 
die Vormachtstellung (jes Nahen Ostens in 
der Petroleumversorgung Europas zu brechen 
drohen, ohne das Oel aber wäre Persien nach 
heute ein armes Land wie Afghanistan. Sollte 
der Absatz. Stocken, dann müßte Persien in 
eine schwierige Lage geraten. Die aber würde, 
so wie die Dinge Hegen, dem Kommunismus 
Vorschub, le isten. , 

Die „1000 Familien" 
§0 wie man anderswo von den „oberen Zehn­

tausend" spricht, redet man in Perlen von 
den „tausend Familien", Ihnen gehören 70 
Prozent des landwirtschaftlich nutzbaren Lan= 
des, Der §ehah i§t der größte Landbesitzer: 
i h m gehört em GeWet von mehr als 5 Mll= 
lionen Hektar Er ging selber mit gutem Bei­
spiel voran und verteilte einen großen Teil sei^ 
neg Landes an Bauern in 3QQ Dörfern, Dieses 
Beispiel hjjeb indes ohne größere Folgen, Die 
„tausend Familien" sind es seit Jahrhundert 
te.n gewohnt, es für ejn Naturgesetz zu hal­
ten, daß sie reich und die Bauern arm seien, 
sie verpachten ihren Boden und sind nur an 
den Profiten interessiert- Auf den Gedanken, 
einen TeU des Gewinns ?u reinvestieren, um 
so die Ertragsfähigkeit zu fördern, kämen Sie 
nie. Die Kleinbauern und Tagelöhner mußten 
noch vpr wenigen Jahren bei jedem größeren 
Festtag ihrem Herrn 'mittelalterliche Tribute 
in Perm von Lebensmitteln und VietJ entrioh-
ten. Diesem Zustand setzte erst ver zwei Jah= 
i<f>n ein Sondergesetü des Sehahs ein Ende. Es 
war nur eines in einer langen Reihe kaiser­
licher Verordnungen, die Persien den Weg 
ins 20, Jahrhundert ebnen sollen, aber fast 
alle von ihnen stießen auf den Widerstand 
der konservativen Kreise 

neza Pahlevi hatte ein gutes Argument auf 
seiner Seite Seit im Irak, einer der solidesten 
Monarchien, im Juli 1958 der König gestürzt 
und ermordet wurde, mußte auch persten da­
mit rechnen, daß eine Revolution ausbräche 
und den Thron hinwegfegen würde, „Gebt 
lieber jetzt ejnen Teil eures Reichtums ab 
und dankt an die Zukunft", redete der Schah 
den Großgrundbesitzern ?,u, „sonst könnte es 
passieren, daß Ihr eines Tages alles verliert." 
Doch auch diese Warnung hatte zwar einigen, 
aber keineswegs einen durchschlagenden Er­
folg Faisals schreckliches Ende und dessen 
Lehre wurde ziemlich schnell wieder vergessen, 

Der Schah hat Sorgen 
Eines der größten Uebel Persiens ist die 

Korruption, und darin unterscheidet es sieh 
nicht ven seinen Nachbarländern. Traditions­
gemäß findet kein Beamter in jenem Lande 
etwas dabei, sein Amt für persönliche Ge­
schäfte auszunutzen Regierungskontrakte wur­
den seit jeher unter der Hand gehandelt, 

Ein Antikorruptionsgesetg, da« der Schah 
vor zwei Jahren verabschieden ließ, soll mit 
derartigen Zustanden aufräumen, Nun las­
sen sich derart tief verwurzelte Gewohnheiten 
nicht einfach mit einem Federstrich beseitigen, 
aber der Anfang war gemacht 

Ein besonderes Problem für den Schah 
stellt die heranwachsende intelligent dar, zum 
guten Teil eben jene Studenten, die im Aus­
land studieren dürfen Naeh Ihrer Rückkehr 
finden sie oft keine entsprechenden Stellun­
gen, weil es nicht genug davon gibt, 

Darüber hinaus hat der Auslandsaufenthalt 
ihren Bück so sehr erweitert, daß ihnen der 
Unfehlbarkeitskult, mit dem der Schah von 
seinen Getreuen umwoben wird , nicht mehr 
zusagt, Freilich, Reza Pahlevi hat ihn nicht 
gezüchtet, er ist im Gegenteil sogar sehr auf­

geschlossen, aber letztlich }§t er in gewissem 
Sinne Gefangener in einem goldenen Käfig 

Wohlmeinende ausländische Diplomaten, die 
ihn kennen und sehätzen, meinen, er sei zu 
weieh, ihm fehle etwas von der Natur eines 
Kema) Atatürk, der nieht nur durchgreifende 
Reformen geplant, sqndern sie auch rücksichts­
los verwirklicht habe. 

Vergleicht man dag Persien ven heute -
offiziell heißt das Land seit 1935 Iran — mit 
dem von vor zehn Jahren, dann stellt man 
WOhl beträchtliche Fortschritte fest, aber es 
erhebt sieh doeh immer wieder die Frage, ob 
sie ausreichen, um die innere Stabilität des 
Landes zu sichern. 

Wer sieh wundert, daß die Sowjetunion, die 
sieh doeh sonst immer als Verteidiger der 
„Freiheit" aufspielt, nicht gegen die franzö­
sische Algerienpolitik wettert, findet bei ge­
nauerem Hinsehen eine erstaunliehe Antwort, 
Der Kreml ist daran interessiert, daß Paris 
die Qelsehätze der Sahara ausbeutet, denn 
er versprieht sich dadurch wirtschaftliche 
Schwierigkeiten der Nahostländer und ganz 
besonders Persiens, Den Nutzen davon hätte 
die UdSSR, hätten die von Moskau aus ge­
steuerten persischen Kommunisten, 

GOfcP U N D E D E L S T E I N E 
Anden sich i m I r a n , Ferner hat da§ L a n d , das 
an der vierten s t e » e der Oelprodwkt ion der 
W e l t l iegt , Elsen- n n d Kupfererze aufzuweisen. 

Sprüht mm mit emgen der zahlreichen persi$ehen Studenten in der §undesre.put)Uk, dann 
hört man immer wieder, wenn auch meist in höfliche Worte gekleidet, die Krittle, dsj3 allzu 
Vfieie Menschen im Ausiewd gww sehr viel vom Schah, seinen Elften und den TftroTvfolger-
sorgen wüßten, daß sie aber leider ym imn, seinen Probleme« nnd Nöten kaum eine Ah­
nung hätten, 

Alle Widersprüche Persiens spiegeln sieh in 
Teheran wjder- Der Palais Bktessasi. in dem 
der Schah residiert, wurde von dem Begrün­
der der Dynastie erbaut. Als Baumaterial 
wurden Marmor aus ßarrara und kostbarste 
Edelhölzer verwendet. Kaum ein Museum der 
Erde kann sieh rühmen, wertvollere Gobelins 
in seinem Besitz. zu haben als man sie in den 
Gemächern des Palastes findet, 

Größte Kostbarkeit und zur gleichen Zeit 
Symbol der Gesehiehte des Landes ist der 
P'fauenth?§n, Eigentlich besteht er aus zwei 
Thronen. Beide sind mit Gold und Edejstei,-
pen verziert, Die Legenden, die sieh um sie 
ranken, füllen ganze iüehep, verschiedene 
Wissenschaftier vertreten indes die Ansieht, 
daß eg sich bei keinem von ihnen um den 
Ursprünglichen Pfauenthron handelt. 

Man braucht in Teheran nicht weit zu 
gehen, um von Luxusvillen und palastartigen 
Gebäuden zu Elendsvierteln zu gelangen, in 

Z W I S C H E N A R M y j j p REJQH 
sind die Gegensätze auch in der Landeshaunt= 
Stadt Teheran groß, Die Metropole ist i n dreißig 
Jahren ZU einer g-IVfillJonen-Stadt gewachsen. 
denen Mensehen unter unglaublich primitiven 
Verhältnissen ihr Dasein fristen, Der wph= 
nungsmangel ist keineswegs nur auf eine 
Armut an Initiative seitens der Regierung oder 
der Stadtverwaltung zurückzuführen. Teheran 
ist seit IBP Jahren Landeshauptstadt. Noch 
1947 hatte es nur 900 000 Einwohner Inzwi­
schen sind es mehr als -1,1 Millionen, § 9 
kommt es. daß zwar Elendsviertel abgerissen 
wurden, daß neue Wohnviertel entstanden, 
daß die zahl der Wohnungssuchenden aber 
eher größer als geringer geworden ist, 

Seit etwa zwei Jahren haben die fliegenden 
Händler und die Basarbesitzer von Teheran 
eine Konkurrenz bekommen1 Ein großes Wa­
renhaus öffnete seine Pforten, Seine vier Eta­
gen sind durch Rolltreppen miteinander ver» Bünden, was anfangs zu etlichen Komplikatio­
nen führte, denn so etwas hatten die Kunden 
noch nicht erlebt. Sie probierten es dement­
sprechend mit wachsender Begeisterung aus 
Ufid vergaßen darüber, daß Kaufhäuser nach 
der Meinung der Besitzer night zur kosten­
losen Belustigung, sondern zum Verkaufen 
da sind. 

Die Einrichtung des Warenhauses ging auf 
• eine Anregung des Schahs zurück. Er versprach 
sieh davon einen erzieherischen Effekt, vor 
allem, da die Waren mit festen Preisen aus» 
gezeichnet Sind, womit sieh die des Feilschens 
gewohnten Kunden erst einmal befreunden 

mußten, Einige Scheichs, die kurz nach der 
Eröffnung Großeinkäufe machten, wollten 
aueh nicht recht einsehen, warum die attrak­
tiven Verkäuferinnen nicht zu erwerben wa­
ren, jedenfalls nicht als „Ware". 

Das Kaufhaus erfreut sieh bei den Haupt­
städtern naeh wie ver größter ieiiehtheit, 
Die Fremäen-*dagegen finden es keineswegs 
besonders sehenswert. Sie streifen viel lieber 
durch die Basare und genießen das Handeln 
um den Preis Wie etwas Großartiges, was 
man sieh nicht entgehen lassen darf. Es kommt 
halt eben nur darauf an, was man gewöhnt 
ist und was nicht, 

Persiens größter Staudamm 
i m Zuge der Ersphüeßungsarbeiten w i l l der 

Iran im Tai des Dez nördlich von Abadan 
einen Riesenstaudamm errichten, Er soll etwa 
äio Meter hoch, werden, eine halbe Million 
Kilowattstunden elektrischer Energie liefern 
und die Fruchtbarmachung großer Landstriche 
ermöglichen, Die Lendwirtsehaftaesperten ha­
ben sieh ausgerechnet, daß das gestaute Was^ 
sep die umliegende Provinz Khuiisten zu 
neuem Leben erweckt wird- Zur Zeit Ales­
anders des Großen galt sie als Kornkam­
mer für die Armeen des Eroberers, unter 
Darius lieferte sie Obst und Gemüse, doch 
heute, fast 14 Jahrhunderte später, wird sie 
von 9,8 Millionen Mensehen bewohnt, die we» 
gen des Wassermangels teilweise ein Noma-
dendasein fristen müssen. 1962 soll der Damm, 
der mit amerikanische? Hilfe finanziert wird, 
fertig sein. Für das wasserarme Persien be» 
deutet das einen gewaltigen Schritt nach 
vorn. Er wird mithelfen, die Zuckerproduktion 
des Landes zu verdoppeln, die Baumwollern­
ten um 20 Progent und die Reisertrage um 
18 Prozent zu erhöhen, Neue Dörfer werden 
entstehen, Menschen, die bis heute noeh nicht 
wissen, was elektrisches Lieht igt, werden mi* 
de? Glühbirne und dem Radio Bekanntschaft 

Ein Thronfolger? 
Der Iran ist fa§t dreimal so groß wie Frank' 

reich, hat aber nur knapp gg Millionen Ein« 
wohner, Die größte ^iorge des Schahs ist die 
Grenze mit der Sowjetunion, Jedesmal, wenn 
Reza Pahlevi gehritte zur Stärkung der außen« 
politischen Situation seines Landes unter­
nimmt, feigen unmittelbar Drohungen aus 
Moskau- Das letzte Mai war das im vergan» 
genen Jahr, als Persien einen Verteidiguhgs-
B8kt mit den U§A abschloß, weil der Bagdad­
pakt auseinandergefallen war- Eine Zeitlang 
sah es so aus, als steuere das nachbarliche 
Verhältnis zwischen den beiden Ländern einer 
gefähriieheß Krise zu. Moskaus Propaganda-
Sendungen stellten dem Schah das gleiche 
Schicksal wie König Faisai in Aussieht, doch 
Reza Pahlevi ließ Sieh nicht einschüchtern 

Persiens Randlage birgt viele Probleme in 
sich, erklärt aber auch das besondere Inter­
esse der U§A, Die gegenwärtige Ruhe kann 
nicht darüber hinwegtäuschen, daß dem Lande 
zwischen dem Kaspisehen Meer und dem Per­
sischen Golf, zwischen Irak und Afghanistan 
noch bewegte Zeiten bevorstehen. 

Im kommenden Oktober erwartet die j u ­
gendliehe Gemahlin des Kaisers ihr erstes 
i e b y , Ueberau fragt man sich, ob es ein 
Sohn sein wird . Zwar hat der Hof in Tehe­
ran bekanntgegeben, daß Farah „den sorg-
sorgsamen Regeln folge, die sicherstellen sol­
len, daß ein Sohn geboren werde", aber die 
Natur hält sieh nun einmal nicht an der­
artige Vorkehrungen, Die 20 Millionen Perser 
würden die Geburt eines Thronfolgers begei­
stert begrüßen, darüber besteht nur wenig 
Zweifel, aber davon abgesehen hat das Land 
gewiß wesentlich größere Sorgen als die Nach­
folgefrage, 

VOR DEN TOREN OER HAUPTSTADT TEHERAN 
beginnt die Wüste. AI« kostbarsten Schatz birgtsie die reichen Oelejuellen. Damm Ist das gelbe 
Semdmeer ven Asphaltstraßen durehzogen.ReklameHohlltler aHsIändwhet' Firmen, die »n 
beiden Seiten der Straßen stehen, sorgen für etwas Abwechselung Im Landschaftsbild. 

AUS DER WÜSTE 
führt die transarabiKOhe Oelleitung über weite 
Strecken hinweg naeh Abarten, Die Politik de« 
Lande» wird meist vom ölexpuvt mitbestimmt, 



Ungeheure Strapazen .haben Karin Johanson (Martha Hyer) und Interpol­
e n » lundstroni (Carla« ThompsBn) Huf ihrer abenteuerlichen Jngd noch 

«Int»' |fh«imniiV4llin physikalischen Formel durchzustehen, 

D ie „Herrin der Welt" wurde gehen einmal verflimt, und 
zwar in der Zeit des Stummfilms — um 1880, Mit Mle 
May mußte man aeht Fortsetzungen herunterkurbeln, bis 

man den schier unerschöpflichen Stoff gtumm auf Zelluloid 
gebannt hatte- William Dieterle begnügte sieh bei seiner Neu* 
mazeniewng mit «wei Teilen, allerdings kannte er sieh auch 

Modnme l s la«f (Michslin» Pr*il») sinnt d«rtjber nach,, * i * i<* ihm MlmrBi>it«r Br, Ifond,*, 
(HoWgms Frelii) liquidieren «jnn, Ihr Machthunne, hei sie nach herzloser \ «d*» lassen. 
Nr il« gibt M nvr «in zi«h d*n l i i i t i d u F8rsfhyR9i«ra«kniii« VQn e<a i- Jehnnsan, 

Ein 5-MHIioncn-FarbfÜm in zwei Teilen mit internationaler 
Besetzung wurde von Hollywood-Regisseur William Dieterle in 

Berlin, Thailand und Kambodscha Inszeniert. 

Nach dreißig Jahren drehte Hollywood-Regisseur Will iam 
Dieterle wieder in deutschen Fi lmatel iers . .Er schuf den zwei­
teiligen Farbfi lm „Herrin der Weif , eine deu.tsch-französi§ph-
Haiienische Co-Produktion im UFA .Filmverleih, Die weibliche 
Hauptrolle spielt Hollywood-Star Martha Hyer, ihr Partner 
ist Carlos Thompson. Neben ihr erscheinen außerdem Miche­
line Presie, Wolf sang Preis«, Sabu, Uno Ventura, Hans Niel­
sen, Charles Regnier, Carl lange, eine Cervi und viele andere 

auf der Leinwand. 

die Errungenschaften modernster Filmtechnik zunutze ma­
chen, Er begab sich mit den Darstellern und Mitarbeitern an 
die Origipalsehauplätze Thailand und Kambodscha, wo male­
rische Landschaft und Kulturdenkmäler für Kameramann Bi­
chard Angst ein wahrhaft paradiesisches Betätigungsfeld be­
ten, 

gur größten yeberrasehung des Aufnahmeteams fand man 
aber in Bangkok nicht nur eine fotogene Kulisse für die K a ­
mera, sondern zwei Filmstudios, die technisch so modern e in- 1 

gerichtet waren, daß man den Farbfilm „Herrin der Welt" 
ohne Schwierigkeiten dort hätte abdrehen können, Jedoch nicht 
ganz ohne Schwierigkeiten, denn die Kosten hätten bei wei­
tem die in Deutschland üblichen Preise überstiegen, und se 
Heß man lieber die Finger von der Sache und beschränkte sieh 
au* das" Ausleihen von Hilfsgeräten für die Außenaufnahmen, 
wobei die Thailänder sieh als sehr zuvorkommend erwiesen. 

Nach Erledigung ihres täglichen Pensums vor der Kamera 
erwarteten die Hauptdarsteller Martha Hyer und Carlos 
Thompson noch spezielle und reizvolle Aufgaben. Sie hatten 
sieh mit den Tieren anzufreunden, die in einigen Szenen ihre 
Partner waren. Mit einem Affen und einer Pythonschlange. 
Baß es mit diesen night gerade zu den Haustieren zählenden 

Der große Abenteuerfilm „Herrin der 
Welt" bedeutet für Hollywpod-Begisseur 
William Bieterle eine Art eemebaek, so» 
weit sich das auf den deutschen F i l m be­
sieht. I m Jahre 1920 verließ Bieterie Seine 
Heimat, nachdem er hier als begabter 
Schauspieler und auch Regisseur bei iühne 
Und F i l m hervorgetreten war. 

Ber Weg gum Ruhm in Hollywood ist 
William Bieterle gewiß nicht leicht gemacht 
werden, ohne seine sähe Geduld hätte er 
es wehl nie geschafft, Man ließ ihn Filme 
drehen, die seinem Naturell gerade?» wi« 
dersprachea, und ohne Gnade diesen harten 
Weg gehen, der allein in Amerika »u einem 
dauerhaften Filmruhm fuhrt, „Alles hat 
seinen Preis", sagt Bieterle heute, „Man 
hat mieh nach Hawaii geschickt, und leh 
mußte öangstersterieg inszenieren, bever 
ich an den guten Film heran durfte," Heute 
weiß Bieterie nur zu gut, daß ihm gerade 
diese Regieaufgaben jenes Fundament ver» 
mittaiten, mit dem er nunmehr als SQU» 
verän der Filmregie gilt, 

Professor Johanson (Ging Cervi, rechts) gilt als Kapazität auf dem Gebiet 
der Atomforschung. Tatkräftig helfen ihm " I n e Tochter Karin (Martha 
Hyer) und Dr. Lin-Chor (Sobu). Fotos: CCC/Fronco-London/Continental/UFA 

„Darstellern" beträchtliche ueberraschungen gab, dürfte nie­
manden verwundern. 

Drei Wochen wurde in Bangkok gedreht, meist bei giner 
Temperatur von 45eO im Sehatten. Dann "Qg das Filmteam 
nach Kambodscha, wo die Aufnahmen in den Tempeiruinen 
ven Angker Vet und Angkor Them fortgesetzt wurden. 

Oh •iH'Ghor (Sab»), ein Nuddhilliletier Münch, geherdit der Stimme seines Gottes und 
begibt sich nBfh tVT9Paf VITt Al'ltfSBl M dem Stockholmer Phytlk«" Johanson zu arbei­
ten, der ein« umwälzende Entdeckung gemocht hat. Wird li« zum Segen der Menschheil? 

P r i n z e s s i n O l y m p i a 
Ein beschwingter Farbfilm out dem allen Wien um ein ewig maclerne« Thema; die Liebe 

Au Meister der kleineu Form und der gescheite» Apercus 
hat der ungarische Wiener Franz Molnar »He Hterttrisijhen 
Umschwung« überstanden, Und mit ihm seine w<.'rke, Hebens« 
würdige Konversationsstücke mit internationalem RrfnJfr; Ne~ 
b< -i „Liiiom" und „Spiel im S c h l o ß • ist sein Stück „Olympia" 

F alls man etwas genauer hinter die heroischen Kulissen 
der Weltgeschichte guckt, dann ist ganz leicht ?u erken= 
nen. daß die große Historie aus lauter kleinen, fatalen 

Sachelehen besteht, die man allgemein „Geschichten" nennt, 
Oder Intrigen. Oder auch Klatsch , , 

Denn hochgezogene Augenbrauen über vielsagenden him« 
melblauen Blicken oder floskelnverzierte FJüstereien hinter 
wedelnden Fächern oder spöttisches Lächeln dürften viel häu­
figer den Anstoß zu Kriegen, Revolutionen und anderen ge-
schichtabuehreifen Ereignissen gegeben haben als etwa politi­
sche Notwendigkeiten-

Im übrigen waren es diese hübschen Spiele — genannt 
Klatsch oder Intrige —, die der vergangenen Zeit zu schmei­
chelhaften Attributen verhalfen. Sie provozierten soviel ©eist 
und Witz, soviel Charme und Delikatesse, daß sie die alte 
Zeit auch zu einer guten machten, Zu einer so guten jeden-

niemals vom Programm der Theater vergehwunden, Jetzt er« 
scheint es als „Prinzessin o i y m p i a " unter der Regie von Mi« 
chaei curt iz und im Verleih der UFA auf der Leinwand, mit 
Sophia Loren, John Ctaviri und Maurlee Ohevalier in den 
Hauptrollen, 

falls, daß sich viele Menschen nicht ven ihr zu trennen ver­
mochten «- wie-etwa Frans Meiner, der als Kavalier wie als 
Literat gleichermaßen an der untergehenden Donau-Monarchie 
hing, Und getreu seiner Begabung hat er ihr ein dichterisches 
Denkmal gesetzt, Nicht nur eines, ganz bestimmt nicht irgend­
eines, sondern eine ganze Anzahl von Werken randvoll galan­
ter Satire, witziger Dialoge und überschäumender Apercus, 
die ihm das Kompliment eingebracht haben, ein „wienerischer 
Oscar Wilde" gu sein. 

Eines seiner Lieblingskinder war „Olympia", jene junge 
und ganz gewiß nicht kaltblütige Adelsdame am Hofe Kaiser 
Frans Josephs, der als Monarch über die Moral seiner Unter­
tanen mindestens ebenso streng Wachte wie über die Grenzen 
seines blühenden Oesterreichs. Sie ist übrigens seitdem jung 
geblieben, diese Olympia, denn sie steht heuer nicht nur auf 
dem Tournee-Plan des Burgtheater-Ensembles, sondern hat 
auch den kühnen Sprung zum Film gewagt, 

De, clevere Amerikaner Charly (Jahn Gavin) hat manches am allen Kontln«nl 
««zusetzen - diese europäische Sshönhelt jedoch, mit der Ihn ein Zulall 

• zusammenlührle, hält er schlechthin für wollkommen. 

Zärtliche licdct ilngt Frlnt Philipp (Maurice Chevalier) einer reizenden kleinen 
Tänzerin (Milly Vitale) In* Ohr. • Maurfc« Chevalier kreiert In diesem Film mit 

gewohnt««) Charme ein neues Chanson. 

Sophia Loren drohte noch drei Jahren Hollywood wieder in Europa. AI* „Prin­
zessin Olympia" In dem gleichnamigen Farbfilm bezaubert sie alle Männer, vor. 
allem ihren Filmpapa Maurice Chevalier. Fotos: Ponti/Girosi/UFA 

Zwar wird sie dort ein echtes Kind ihrer Zeit und ihres 
Schöpfers Molnar bleiben, aber sie wird sich doch viel moder­
ner geben. Während sie im Bühnenstück auf die Zuneigung 
zu einem »ganz gewöhnliehen" Rittmeister in aller Etikette­
starrheit verzichtet, macht sie im Film aus ihren Geschicht­
chen richtige Geschichte; Mit viel weiblicher Raffinesse er­
trotzt sie sich einen Bürgerliehen, noch dazu aus einem Land 
der Unmöglichkeiten, aus Amerika! 

Uebrigens haben die schlagzeilenwürdigen Familienereig­
nisse am englischen Hof Jn letzter Zeit gerade erst wieder ge­
zeigt, wie hochaktuell so eine „unstandesgemäße" Romanze 
einer Prinzessin ist. Denn Liebesgesehichten, besonders in ro­
mantischer Fassung, haben sich nicht gändert Sie sind modern 
und anziehend wie eh und je, Und was einer Prinzessin Mar­
garet recht ist, sollte doch einer „Prinzessin Olympia" billig 
« e h » , . , / 
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Frau Luna eröffnet „Kratergalerie" 
HELSINKI. Berühmte Namen aus allen Bereichen der Kultur- und Geistesge­
schichte werden die Krater und Meere auf der Rückseite des Mondes führen, 
die von einem sowjetischen Satelliten zum ersten Male fotografiert wurde. 
Noch ist dieser interplanetarische Taufakt nicht offiziell vollzogen, doch das 
Präsidium der Akademie der Wissenschaften der UdSSR hat bereits die 
Vorschläge eines besonderen Ausschus-ses bestätigt. Nach Berichten aus Mos­
kau liegt zwar die Sowjetunion mit Namen von Wissenschaftlern aus allen 
Epochen weitaus an der Spitze. Aber unter den Taufpaten befinden sich auch 
drei Franzosen, zwei Deutsche, ein Italiener, ein Engländer, ein Amerikaner 
und ein Chinese. 

In unmittelbarer Nähe des Sowjeti­
schen Gebirges, das sich im Zentrum der 
Mond—Rückseite erhebt, liegt der Kra­
ter Lobatschewski. Er wurde nach einem 
bedeutenden russischen Mathematiker 
benannt, der von 1792 bis 1856 lebte 
und als Erfinder der nichteuklidischen 
Geometrie gilt. Einen Krater am östli­
chen Rand der Monscheibe gab der 
russische Chemiker Dimitri Iwanowitsch 
Mendelejew seinen Namen, der das 
periodische Gesetz der chemischen Ele­
mente aufstellte und die naturwissen­
schaftliche Basis der modernen Stoff­
lehre schuf. Dem 1906 verstorbenen rus­
sischen Wissenschaftler Alexander Ste-
panowitsch Popow wurde ebenso wie 
dem russischen Kernphysiker Igor Was-
siljewitsch Kurtscfaatow (1903 bis 1960) 
ein Krater „geschenkt". 

Nach den Russen sind die Franzosen 
am stärksten vertreten. Der Romancier 

und 
Kurz 

interessant... 
Einen neuen Rock-n-Roll-Marathonre-

kord wollen acht Paare auf der Kanal­
insel Guernsey aufgestellt haben. Sie 
tanzen ununterbrochen 39 Stunden lang. 

Eine Geldstrafe diktierte ein Gericht 
in der englischen Stadt Woolwich der 
Bardame Kathleen Kelly zu, weil sie den 
Whisky mit Wasser verdünnt hatte. Als 
Entschuldigung für ihr Tun gab sie an: 
„leb bin Mitglied des Abstinenzler-
Vereins/' 

Ein Meisterstück an Geistesabwesen­
heit leistete sich der Direktor und das 
gesamte Personal eines kleinen ame­
rikanischen Zirkusunternehmens. Bei 
der Abreise aus Safford in Arizona ver­
gaßen sie ihren Elefanten. Sie waren 
schon fast 200 km von Safford ent­
fernt, als die Polizei sie darauf auf­
merksam machte, daß der Elefant in­
zwischen mehrere Vorgärten zertram­
pelt hatte. 

Ein Unbekannter entnahm in Ferrara 
dem Geldschrank s?*>s Kaufmanns Mario 
Penti die runde Summe von 100 000 
Lire, also etwa 8 000 Fr. Wenige Tage 
später bekam Penti einen Brief. Das 
Geld lag darin, außerdem ein Zettel mit 
der Aufschrift: „Ich bin kein Dieb. 
Vielen Dank für die Anleihe, Signore. 
Schließen Sie künftig immer gut Ihren 
Geldschrank ab." 

Kostenlose Filmvorführungen ver­
anstaltet eine Reinigungsanstalt in der 
englischen Industriestadt Nottingham 
für ihre Kunden, die ihre Mäntel 
„blitzreinigen" lassen und sie anschlie­
ßend gleich wieder mitnehmen wollen, 
kann sich dort auch elektrisch rasieren, 
die Schuhe putzen lassen und Tee trin­
ken — das alles ebenfalls ohne zusätzli­
che Kosten. 

Wußten Sie 
daß New York mit acht Millionen Ein­
wohnern die größte Hafenstadt der USA 
und die drittgrößte der Welt ist, . 

daß der neue ÜS-Staat Alaska flä­
chenmäßig der größte Staat der USA 
und mit seinen rund 1,5 Mililonen 
Quadratkilometern zweimal so groß als 
Texas und 540mal so groß als Rhode 
Island ist, das mit 2740 Quadratkilo­
metern den kleinsten Staat der USA 
bildet 

und daß die Be ö^terungsdidite der 
USA derzeit 19,6 Personen pro Qus-
dratkilometer bei einer Gesamtboden­
fläche der USA von ungefähr 9 324 000 
Quadratkilometern beträgt? 

Jules Vernes hat nicht nur durch Zu­
kunftsromane die Phantasie vieler Ge­
nerationen beflügelt, sein Name wird 
nun auf dem Ziel seiner „Mondreise" 
für immer verewigt sein. Wenn Louis 
Pasteur auch nur auf der Erde erfolg­
reich nach Mikroben jagte, so erscheint 
sein Name doch in Zukunft in den 
Jagdgründen der Mondforscher. Zu die­
ser illustren Reihe geselt sich noch Ma­
ria Skodowskaja—Curie, die sich durch 
die Entdeckung radioaktiver Elemente 
weithallenden Ruhm eroberte. Auf die­

sen Curie—Krater dürfte Frau Luna wohl 
mit besonderem Stolz hinab blicken. 

Alexander von Humboldt hat zwar 
während seiner Forschungsreisen viele 
Ozeane überquert, aber er hätte es sich 
wohl nicht träumen lassen, daß einmal 
ein Meer auf der Rückseite des Mon­
des nach ihm benannt werden würde. 
Auch den deutschen Physiker Heinrich 
Hertz hat die Akademie der Wissen­
schaften der UdSSR für würdig befun­
den, einem Krater seinen Namen zu lei­
hen. 

Ebenso gelangten der Amerikaner 
Thomas -Alva Edison, der italienische 
Denker und Kämpfer für die Wissen­
schaft, Giordano Bruno, und der eng­
lische Physiker James Clerk Maxwell zu 
interplanetarischen Ehren. Auch die 
Chinesen haben einen berühmten Na­
men für Frau Lunas „Kratergalerie" 
gespendet — den des Mathematikers und 
Astronomen Tsu Chung—Chin, der im 
fünften Jahrhundert lebte. 

Im Jeveriand sterben die Windmühlen 
E i n S t ü c k R o m a n t i k i s t v e r s c h w u n d e n 

I n s t a n d s e t z u n g v e r s c h l i n g t g r o ß e S u m m e n 

OLDENBURG. Das lautlose Spiel der I in Tengshausen, Sopheingroden, Wiefels 
Windmühlenflügel gehört zum Land-
schaftsbild des Jeverlandes. Wer noch 
vor 15 Jahren durch die Ebenen der 
Marsch und über die Hügel des Geest­
landes wanderte, den grüßten von 
überall her diese stolzen Zeugen bo­
denständigen Handwerks. Sie standen 
so dicht beieinander, daß man manch­
mal bei einer kurzen Rast an der Stra­
ße ringsumher bis zu acht Windmüh­
len zählte. Heute hat sich das Bild ver­
ändert. Wo einst der Wind mit den 
Flügeln um die Wette sang, stehen nur 
noch die Stümpfe der alten. Mühlen. 
Der Betrieb ist entweder ganz stillge­
legt oder auf andere Energie umgestellt 
worden. 

Wir besuchten die Mühlen im nörd­
lichen Jeverland und unterhielten uns 
mit alten und jungen Windmühlern, um 
die Ursachen für das große Windmüh­
len-Sterben zu erfahren. Die Stumpen-
ser Mühle, eine Holländergaleriemühle 
mit drehbarem Kopf, stamt aus dem 
Jahre 1816; sievist die älteste im Je­
verland. Sie trägt einen Spruch aus dem 
alten Jeverschen Gesangbuch: „Wer Gott 
vertraut, hat wohl gebaut im Himmel 
und auf Erden. Wer sich verläßt auf 
seinen Geist, dem muß der Himmel 
werden." Hier in Stumpens steht die 
Mühle noch im Schmück ' ihrer vier 
mächtigen Flügel. Oft muß' der Müller 
nachts aufstehen, um die Windkraft zu 
nutzen. Aber ein Elektromotor ist be­
reits da. 

Genauso ist es bei den Windmühlen 

und Waddewarden. Die Müller, denen 
wir begegneten, vertraten unterschied­
liche Meinungen, wenn wir sie nach de*a 
Grund für diese Entwicklung fragten. 
Ein alter Windmühler meinte: „Die 
Windmühlen müßten ja stillstehen, weil 
die Menschen zu bequem geworden 
sind. Bequemlichkeit kostet viel Geld 
das durch Wind allein nicht verdient 
werden kann." Aber man hört auch an­
dere Urteile: „Wir können nur Schrot 
mahlen. Brotgetreide für Feinmehl 
braucht gleichmäßigere Bearbeitung, als 
sie durch den Wind möglich ist. Au­
ßerdem mahlet die Bauten meist ihren 
Schrot selbst mit einem Elektromotor, 
den sie im Schuppen unterbringen 
können." 

Die Verdienstmöglichkeiten sind also 
gering. Darüber hinaus verschlingt eine 
Windmühle jährlich etwa 1200 bis 1500 
DM Unterhaltungs- und Instandsetzung­
kosten. Solche Belastungen kann der 
Betrieb nicht tragen. Eine Windmühle 
ernährt heute nicht einmal mehr den 
Müller mit seiner Familie. Meist be­
treibt er nebenbei einen Futter- und 
Düngemittelhandel oder eine Bäckerei. 
Die Mühle ist nur noch ein Anhängsel. 

In Hannover freilich bemüht sich die 
„Vereinigung zur Erhaltung der Wind-
und Wassermühlen in Niedersachsen" 
um die Pflege der alten schönen Müh­
len, deren Anzahl von 136 (1932) auf 26 
zusammengeschrumpft ist. Es wäre 
schön, wenn wenigstens diese wenigen 
erhalten blieben. 

Toschiko fand das Große Los 
TOKIO. Um runde 24.000 DM ist die 
41jährige Witwe Toschiko Hajaschi 
plötzlich reicher geworden — und das 
nur, weil sie sich nach einem Stück­
chen Papier gebückt hat. Im Bahnhof 
ihrer Heimatstadt Odawara, südwestlich 
von Tokio an der Ostküste der japani­
schen Hauptinsel Monsrhu, fand sie ein 
Lotterielos, dessen eigentlicher Besitzer 
sich nicht ermitteln ließ und das ihr 
darum zwei Millionen Yen einbrachte. 

Dabei hatte sie doppeltes Glück, denn 
beinahe wäre ihr der Gewinn entgan­
gen. Toschiko Hajaschi beging nämlich 
den Fehler, daß sie ihren Fund drei 
Wochen lang mit sich herumtrug, be­
vor sie ihn endlich der Polizei ablie­
ferte. Die einschlägigen Bestimmungen 
verlangen jedoch, daß alle gefundenen 
Dinge innerhalb einer Woche abgege­
ben werden müssen. Andernfalls ver­
liert der Finder das Recht, Ansprüche 
auf den Fund zu erheben, wenn sich 
der Verlierer nicht meldet. 

Hätte sich die Geschichte ande» 1 
eignet, in einem Land etwa • 
Verordnungen als heilig mi\* 
bar gelten, dann wäre Toschiko 
scheinlich heute noch so a r m wi e 

In Japan ist man Jedoch großzjjl' 
solchen Dingen. Die Polizei verh" 
mit der Eisenbahngesellschaft JJ 
schließlich als Herrin über den 
ort ein Wörtchen mitzureden 
Man einigte sich darauf, ein Au 
zudrücken. Man beschloß, offizierTI 
zunehmen, daß das Los innerhalb! 
vorgeschriebenen Frist der Polizei j 
geben worden sei. Die Witwe 
die Erlaubnis, die zwei M i l l i o n e n 

das sind etwa 290 000 Fr., zu kass'i 
Das Geld hat ihr allerdings i ' 

Glück gebracht, sondern auch m : 

Aerger. Sie erhält jetzt so viele 1 
briefe und Heiratsanträge, dal 
einem Nervenzusammenbruch nahe! 
Manchmal wünscht sie beinahe, siel 
te das kleine Stückchen Papier nichtl 
gehoben. 

Buster Keatons „Wunderbare Welt" 
Nun hat auch Buster Keaton, der be­
rühmte Komiker der Stummfilmaera, 
seine Lebenserinnerungen veröffentlicht. 
In „My Wonderful World of Slapstick" 
hält der Mann, der niemals (vor der 
Kamera) lachte, Rückschau. 

„Wir konnten alles tun, was wir 
wollten," schreibt er. Und fügt hinzu: 
„Wir taten es auch. Wir hatten nicht 
immer leitende Angestellte, die alles 
beurteilten und keinen Sinn für Hu­
mor hatten, über uns. Wir entschieden, 
was die Zuschauer lachen machen wür­
de. Alles was unsere Chefs wollten 
war, daß unsere Filme ein Vermögen 
einbringen sollten - und unsere Filme 
taten das." 

Buster Keatön, der 1917 auf der flim­
mernden Leinwand debütierte und der 
Star von vierundzwanzig Filmen war, 
hatte ein ungewöhnliches' „Erfolgsre­
zept: seine stoische Miene. Er begrün­
dete dies, am Höhepunkt seiner Kar­
riere, mit der Behauptung, ein Komiker, 
der über lustige Situationen lache, irri­
tiere die Zuschauer. Damals sagte Bu­
ster Keaton: „Wenn m a n , die tollsten 
Dinge vollführt — oder über sich er­
gehen läßt — als ob niemand es sehen 
könnte, als ob man im Leben, ohne 
Absicht, die komischsten Dinge tut, er­
höht man die Wirkung der Komödie . . 

Ein anderes Mittel, die Zuschauer la-
dmen zu machen, bestand darin, jeman­
dem einen weichen Kuchen in das Gesicht 
zu werfen. Das war nicht so einfach 
wie es klingt. Der Teint des „Opfers" 

war hier wichtig. War ein 
„Ziel" so bestand die Kuchenfülle'j 
Schwarzbeeren, Mehl, Wasser 
Schlagobers. War das Z i e l ein b. 
haariger Mann, wurde eine Zitroj 
füllung verwendet, da d i e s e sich beiL 
Aufnahmen besser von d e m Gesicht 3 
„Getroffenen" abhob, Geschäfisgehi 
n isse . . . 

Der Tonfilm beendete Buster Keato 
großartige Karriere. Gewiß, im amerl 
nischen Fernsehen kann man ihni! 
weilen sehen, doch gewöhnlich nur,* 
er es so großartig versteht jemanj 
den Kuchen ins Gesicht z u werfs* 
und weil er auf die originellste W« 
niederfallen kann, ohne sich zu 
letzen. Diese Fähigkeit hatte er gelej 
als er noch mit seinen Eltern als, 
bat T „The Three Keatons" waren ein 
eine zugkräftige Nummer - im ZW 
auftrat 

Seine Memoiren hingegen lassen I 
Zeit des „Slapstick", der kästle 
Grotesk-Komödie, wieder wach wen] 
.Von Anfang an war ich von inlei 
santen Menschen umgeben, die 
dien liebten und es z u kreieren 
standen. Ich hatte wenige Augenöl 
der Langweile und niAt z u viele 
Trauer", gesteht Buster Keaton, 
schützt nicht vor, die Filmkomiker 
heute zu bewundern IUW. fühlt, 
schwere Hand d e r , Studiobürokrati( 
dazu führt, daß die F i l m e nicht m| 
so lustig sind, wie sie es anno 
mal waren. 

Heinz bewarb sich als Hausgehilfin 
NUERNBERG.Einen raffinierten Gauner­
trick hatte sich der 43jährige Heinz aus 
Stuttgart ausgedadit, um einen Rock­
zipfel Fortunas zu erhaschen. Da er 
der Arbeit «einen Geschmack abge­
winnen konnte, verwandelte er sich 
kurzentschlossen in eiae Evastochter 
namens Doris. In dieser Rolle' iieß er 
in einem Inserat verkünden, daß eine 
tüchtige Hausgehilfin eine neue Stelle 
suche. Allerdings hatte er nicht mit 
dem Mißtrauen eines Interessenten ge­
rechnet, der den Schwindel schließlich 
hinter schwedische Gardinen brachte. 

Heinz ging bei seinem / Unternehmen 

Verschrottete Bahn erregt das Salzkammergut 
E i n s t e l l u n g a l s F e h l s p e k u l a t i o n b e z e i c h n e t — „ F e u r i g e r E l i a s " l e b t i n d e r E r i n n e r u n g 

LINZ. Als Opfer einer Fehlspekulation 
bezeichnete der Hotelier Peter aus St. 
Wolfgang die Salzkammergut-Lokalbahn, 
die ihren Betrieb am 1. Oktober 1957 
wegen angeblicher Unrentabilität einge­
stellt hat und inzwischen verschrottet 
wurde. VerkehTsexperten hatten damals 
die erregten Gemüter in dem oberöster­
reichischen Ferienparadies mit der Er­
klärung zu beschwichtigen versucht, daß 
die Bahnstraße des „Feurigen Elias" als 
Straßenbaufundament Verwendung 
finden und damit 15 Millionen Schilling 
einsparen werde. Dieses zunächst recht 
überzeugende Argument hat sich nach 
Meinung des Salzkammergut-Fremden­
verkehrsverbandes als Illusion erwie­
sen; denn die Bahnstraße konnte bisher 
keineswegs für den Straßenbau einge­
plant werden. Damit hat zwischen 
Salzburg und Bad Ischl erneut 'ein hef­
tiger Wirbel um das alte Bimmelbähn-
chen eingesetzt, das rund 60 Jahre lang 
zu den Attraktionen in den Bundes­
ländern Salzburg und Oberösterreich 
zählte. 

Obwohl die Salzkammergut—Lokal­
bahn mit einer Stundengeschwindigkeit 
von nur 35 km über dieSchienen schnauf 
te und in den zahlreichen Tunnels oft 
genug Erstickungsanfälle der Reisenden 
verursachte, erfreute sie sich doch bei 

den Touristen aus aller Welt einer gro­
ßen Beliebheit. Die Einheimischen ver­
banden mit dem „Schnauferl", wie man 
die Bahn liebevoll nannte, die Erinne­
rung an eine glanzvolle Epoche- der 
ehemaligen österreichischen Monarchie. 
Besonders Bad Ischl galt als bevorzug­
ter Urlaubsort der kaiserlichen Familie 
prominenter Künstler, Politiker und 
Gelehrter. Von den Fenstern der ge­
mächlich dahinrollenden Kleinbahn 
bewunderten die Reisenden die land­
schaftliche Schönheit des Salzkammer­
guts, sie besuchten St. Wolfgang mit 
dem berühmten Pacheraltar in der Dorf­
kirche und summten vielleicht die Me­
lodien aus der Operette „Im weißen 
Rößl", das als meistbesuchtes Hotel am 
Seeufer steht. 

Im Laufe der Jahre stellte sich jedoch 
heraus, daß der „Feurige Elias" drin­
gend einer Modernisierung bedurfte. 
Aber weder die Gemeinden noch die 
Länder oder die Wiener Regierung 
fanden sich bereit, irgendein finanziel­
les Abenteuer einzugehen, denn 1956 
betrug das Defizit der Bahn bereits rund 
6 Millionen Schilling. Die Kosten > für 
eine Modernisierung des Bimmelbähn-
chens wurden auf rund 40 bis 50 Mil­
lionen Schilling veranschlagt. Niemand 
wagte vorauszusagen, ob sich dieser fi­

nanzielle Einsatz überhaupt lohne. So 
entschloß man sich gegen den Protest 
der Einheimischen, das Feuer im Kessel 
der kleinen Lokomotiven für immer zu 
löschen. , 

Nach dem 1. Oktober 1957 wurde 
das gesamte Unternehmen aufgelöst. 
Der älteste Waggon zweiter Klasse; zwei 
alte Lokomotiven und der traditions­
reiche Hofwagen wanderten ins Wiener 
Verkehrsmuseum. Ueber IOC Waggons 
wurden verschrottet. Auf der 64 km 
langen Strecke zwischen Salzburg und 
Bad Ischl verkehren \ heute moderne 
Omnibusse. 
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Wirtsch 
1 

gRUESSEL. Unter c 
„ister Lilar wurde 
im Europasaal des 
Brüssel die wirtsch 
jenz eröffnet 

Waren außerdem 
m De Schryver, 
and Harmel. 

Anläßlich der eri 
rens, die vom 20. 
Februar dauerte ux 
jeyelte, wurde besd 
Rundtischkonf erenz 
sich mit den durch 
des Kongos stellenc 
schaftlicfaem Gebiet 

In einer längeres 
Erstminister Eysken 
nicht da um zu verl 
sichten über die nru 

V o r d e m O 

Chrus 
MOSKAU. Premie 
schow, der an der ! 
Sowjets teilnimmt 
Rede gehalten, die 
sehen Sendern übe 

Die Session des 
von Aserbeidsd^an 
40. Jahrestagei» der 
ietmacht statt 

„In meiner Eigei 
der Sowjetunion h 
den Gipfelkonferen 
Sicherung, daß die ! 
dafür einsetzen wii 
handlungen von Er 
und einen Beitrag 
Friedens bilden". 

Er sei fest entgeh 
für die Gesundung 
Lage,, die Erreichu 
gen Verständnisse? 
nem des Westens i 

von der zutreffenden Erkenntnis 
daß Hausgehilfinnen h e u t e in 
Großstädten Mangelwate s i n d . Wie ! 
te es ihm an Zuschriften fehlen, 
er als „Fräulein Doris" seine Dieui 
anbot 1 So schickte er a n e i n e Stuttgarfl 
Zeitung ein Inserat, in d e m zu lesjj 
stand, daß sich eine in Nürnberg I 
ge Hailsgehilfin nach Stuttgart verä 
dem wolle. Schon wenige Tage 
konnte Heinz eine Fülle v o n Zusdi 
ten unter seinem Kennwort bei 
Anzeigenabteilung abholen. I n seine! 
Antwortbriefen beteuerte „Doris", dl 
sie die angebotene Stelle mit 
gnügen annehme. Leider fehle ihr f 
das Fahrgeld für die Reise von Nüi 
berg nach Stuttgart. Sie sei aber gej 
bereit, schon mit dem nächsten 
nach Stuttgart zu kommen, wenn 
30 DM postlagernd nach Nürnberg i 
de. 

In der Hoffnung auf rund 13» 
reiste Heinz nach Abwicklung sei« 
Korrespondenz mit einem Leihwaffl 
nich Nürnberg, um dort das eisdwj 
delte Geld in Empfang zu nehmen. D«j 
kaum hatte er am Schalter die 
nach den Sendungen gestellt, da tf» 
er bereits verhaftet. Einer seiner Bit 
partner hatte wegen der postlagenwj 
Anschrift Verdacht geschöpft und^ 
Polizei verständigt. Statt des 
ten Reisegeldes erhielt Heinz eine i 
karte für die Fahrt ins Gefängnis. 

12 Millionen neue Rundfunkgeräte 
WASHINGTON. Ende 1959 gab es, ei­
nem Bericht des US—Informationsdien­
stes (USIAJ zufolge, außerhalb der 
Vereinigten Staaten und ihrer Terri­
torien sowie Kanadas in allen Teilen 
der Welt knapp 165,7 Millionen Rund­
funkgeräte, das sind 12 Millionen oder 
8 Prozent mehr als ein Jahr davor. Die 
größte Zuwachsrate verzeichneten die 
Sowjetunion und osteuropäischen Län­
der (z. Z. insgesamt 26,52 Millionen Ge­
räte — 3,3 Millionen mehr als ein Jahr 
zuvor). In Rotchina werden 3,5 Millio­

nen Empfänger betrieben, das sind 
Millionen mehr als Ende 1958. 

Die Stimme Amerikas, das weit« 
Sendenetz des US-Informationsdie»! 
strahlt zwei Drittel ihrer SendifflP 
für die Länder hinter dem Ei* 
Vorhang und Rote'.' .̂a aus. 

Die zweitgrößte : • wachsrate an» 
funkgeräten haben J\2 Gebiete des 
hen Ostens, Südasiens und Aftil 
verzeichnen; mit 2,9 Millionen 
Geräten stieg die Gesamtzahl de» -
fänger hier auf 13,2 Millionen. 

Syngn 

G e f ä l s 

SOEUL. Am Mittw 
sident Syngman R 
bekannt gegeben u 
fortan als einfache 
tur Bildung eine 
rührt der Außenmi 

hi Söul kam ee 
Demonstrationen. ?• 
der Truppe Ist es 
es nicht wieder zu 
bad kam. Der eil 
schenfall ereignte s 
des Vizepräsident« 
von wachhaltenden 
sen wurden. Nei 
s tränten wurden d 

Zu diesem Blatv 
rund 700 Studen 
Portal der Residen 
Enge getrieben, er 
man das Feuer au 
Als die Studenten 

S o u s t e l l e z 

a u s g e s 

PARIS. Jacques Sc 
tralkommitee der 
wegung ausgeschlo 
Begründung heißt 
Union für die ne 
Sründet worden, u 
a«u* allen Gebiete) 
unterstützen. Nach 
die gegenwärtige A 
mehr mit diesen 
habe das Zentral! 
fc». aber Entschl 
sdüufl Soustelle9 
% t Soustelle 1 
Bebra als Saharan 

*** früher Genen 
?eriea. 


